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Schweden und Polen im Baltikum. 


„Unſere Ausdehnungsbewegung ... zum Baltiſchen Meer ... ijt 
das erſte Gebot der polnischen Geſchichte; fie iſt der hiſtoriſche Weg 
der Machtpolitik des polniſchen Volkes und Staates.“ (St. Grabjki: 
Bemerkungen über den gegenwärtigen geſchichtlichen Zeitpunkt in 
der Entwicklung Polens 1923.) ODieſe Feſtſtellung des polnijcheu 
Profeſſors und mehrfachen Miniſters St. Grabjki bezieht ſich zwar 
in erſter Linie auf die Einftellung Polens zur oſtpreußiſchen Stage; 
jie gilt aber auch für die auf die Beherrſchung der baltischen Küſte 
gerichteten Beſtrebungen der polniſchen Politik. Seit dem Beſtehen 
des polniſchen Staates gingen die Bemühungen der Warſchauer 
Regierung dahin, Lettland und Ejtland zu Vorpoſten ihrer eigenen 


Machtſtellung an der Oſtſee auszubauen, einen baltiſchen Block zu⸗ 


ſtan zu bringen, der neben dieſen beiden Randitaaten ſchließlich 
auch Litauen und Finnland in die antideutſche Sperrkette der zwischen- 
europäiſchen Mächte einreiht. Polen wäre die Vorwacht der Oltjer, 
wenn es ihm gelänge, Jeine Polition in Gdingen durch eine zweite 
Einflußbaſis im Baltikum zu ergänzen. 


Der baltiſche Plan war verlockend genug, um die polniſche Diplo- 
matie in angeſtrengte Tätigkeit zu verjeten. Die neuen Nandſtaaten, 
die den Waffen der Reichsdeutjchen und Balten ihr Daſein verdanken, 
waren nach innen zu wenig gefeſtigt und nach außen zu ſchwach, um die 
Anlehnung an eine ſtärkere Macht entbehren zu können. Es mußte 
für die nicht viel mehr als eine Million Eſten und die knapp 2 Mif- 
lionen Letten ein recht unbehagliches Gefühl Jein, zu wiſlen, daß hinter 
ihnen ein gewaltiges Land mit faſt 200 Millionen Menſchen ſteht, 
das, wenn es erſt einmal wieder innerlich gefeſtigt ift, mit derſelben 
Naturnotwendigkeit von neuem gegen den baltiſchen Küſtenſaum vor- 
dringen muß wie das Reih der Moskomiter Zaren, das fich in 
Petersburg, Niga und Libau ſeine Senjter nach Europa eingeſchlagen hat. 


Der Gedanke eines Suſammenſchluſſes aller der Staaten, die auf 
weſtruſſiſchem Neichsboden entſtanden waren oder ſich Teile desjelben 
angeeignet hatten, lag alſo nahe und ebenſo naturgemäß ſchien es, daß 
der leitende Geiſt dieſer Verteidigungs- und vielleicht auch Angriffs- 
Koalition der größte Teilhaber am ehemals ruſſiſchen Beſitz und der 
in der Mitte der Front gegen Moskau und Berlin gelegene Staat 
fein mußte: das wiedergeborene Polen. Dieſes hat fich denn auch febr 
bald in die Rolle eines Protektors der Kleinen, die ihm hier zuzufallen 
ſchien, gefunden und feine Netze geſponnen. Nach Süden das 
rumäniſche Bündnis, das noch heute beſteht, nach Norden das Kom- 
plott gegen Litauen und der baltiſche Block, der nicht zuſtande 
gekommen ift. Die Ausficht, in Riga, Reval und Helſingfors ein 
entſcheidendes Wort in allen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen 
mitzuſprechen, ſchien für Polen vorhanden; denn Polen hat ſich im 
Frieden von Riga nicht umſonſt den Nordoſt-Korridor abtreten laſſen, 
der es an der Dina in unmittelbare Berührung mit Lettland brachte, 
und es bat nicht umſonſt dieſen in feiner urſprünglichen Geſtalt ſtrategiſch 
unhaltbaren Panditreifen, der lith an einer Stelle auf etwa 30 km ver- 
enate, durch die Wegnahme des Wiluagebietes verbreitert und ſich auf 
dieſe Weiſe in den Befit der beiden wichtigen, nach Norden über Bialyjtok, 
Grodno, Wilna nach Riga und über Wolkomufk, Lida, Molodetſchno 
nach Polotzk führenden Eiſenbahnlinien geſetzt. Der Hafen von Riga 
winkte als Siel. Die alte feſtgewurzelte Vorſtellung der Polen, unter 


den Völkern des Oſtens ſo etwas wie eine Kulturmiſſion erfüllen zu 
follen, Jpielte hinein und die etwas traumhafte Erinnerung daran, daß 
das Baltikum einmal unter der Lehnshoheit des polniſchen Königs 
gejtanden hat, wirkte noch mit. Vielleicht hat man in Warſchau auch 
nicht nur an eine wirtſchaftliche Verbindung und an ein Defenſivbünduis 
mit den Nandſtaaten gedacht, ſondern ſchon weitergehende Abſichten 
verfolgt. Das füdliche Lettland ſchien ein geeigneter Boden für ſolche 
Unternehmungen zu ſein. In Lettgallen, einem Teil des früheren 
Gouvernements Witebſk, der bis zur erſten Teilung zum altpolniſchen 
Reiche gehörte, war das Volk im Gegenſatz zum übrigen Lettland 
römiſch-Kkatholiſch geworden und hatte ſich die dünne, aber einfluß— 
reiche Schicht der Großgrundbeſitzer poloniſiert und war auch die 
nationale Wiedergeburt der Letten während des 19. Jahrhunderts 
andere Wege als die völkiſche Bewegung der proteſtantiſchen Letten 
in Kurland und Livland gegangen. Bei der Bedeutung, die ſolchen 
Tatjachen, namentlich der Gleichheit der Konfeſſionen, für die Politik 
in Ojteuropa zukommt, ijt leicht zu ermeſſen, welche Rolle den Lett— 
gallen von Polen zugedacht war. 

Die polniſchen Bemlihungen um das Suſtandekommen eines baltiſchen 
Blocks führten aber nur zu einem teilweiſen und zeitweiligen Erfolge. 
In der erſten Zeit nach dem Kriege, als die Nandjtaaten noch das 
ſtärkſte Annäherungsbedürfnis hakten, trat als Gegenſpieler der frau- 
zöſiſch-polniſchen Oftfeepolitik England auf, deffen Protektorats= 
abjichten namentlich in Eſtland lebhaften Widerhall und bereites Eut- 
gegenkommen fanden, Die Ejten ſind ein zäherer und ausdauernderer 
Menjchenfchlag, ſtärker mit nordiſchen Elementen durchſetzt als die 
Letten. Das mag einer der tieferen Gründe für die engliſche Tendenz 
in der eſtniſchen Politik dieſer Zeit geweſen fein. Dieſe hatte fich 
zeitweiſe Jo weit entwickelt, daß ſchon von der Abtretung oder Ver- 
pachtung einer der eſtniſchen Inſeln an England als Flottenſtützpunkt 
die Rede war. Se 

Eine große Lücke war immer im Ring geblieben, den Polen um die 
Sowjets zu legen gedachte: Finnland, das verhältnismäßig reichſte 


und fortſchrittlichſte unter den von der ruſſiſchen Herrſchaft befreiten 


Ländern, deſſen Politik ſeit ſeiner Befreiung vom bolſchewiſtiſchen 


Terror durch den Grafen von der Goltz eine klare deutſchfreundliche 


und an Polen unintereſſierte Linie verfolgt hat. Die ablehnende Hal- 


tung Finnlands ijt es wohl in erjter Linie geweſen, durch die die Oft- 


ſeepläne Warſchaus vereitelt worden Jind, denn mit Finnland it das 


jenfeits der Finniſchen Bucht gelegene Estland durch die finniſch⸗ 


ugriſche Sprachverwandtſchaft und die ſich daraus ergebenden nahen 


geistigen und perſönlichen Beziehungen vielfach verbunden; und Lett- 
land wieder ift durch die Hemeinſamkeit wirtſchaftlicher und politiſcher 


Outereſſen, die fich aus der gleichartigen geopolitiſchen Lage gegenüber 


dem ruſſiſchen Hinterlaude ergeben, auf eine freundſchaftliche Rah- 
barfebaft: zu Eſtland angewieſen. Schließlich fehlt am andern 
Ende der baltiſchen Staatenkette noch ein, zweites, für das 


Gelingen der polniſchen Pläue unentbehrliches Glied: Litauen. Die 
litauiſche Nationalbewegung it um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 


aus der Feindſchaft gegen die geiſtige und wirtſchaftliche Vormundſchaft 
des Polentums entſtanden und hat jich nach dem Haudſtreich Seligowfkis 
auf Wilna feit elf Jahren als latenter Kriegszuſtand zwiſchen den 
beiden Nachbarn bis heute erhalten. i 
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Alle Verſuche einer baltiſchen Blockbildung in der erſten Nach— 
kriegszeit krankten daran, daß ſie von Mächten betrieben wurden, die 
jelbſt keine Anlieger der Ojtjeeküjte find. Frankreich und England 
liegen zu weit, und Polen, daß in dieſer Richtung die größte Aktivität 
entfaltete, iſt trotz ſeines Küſtenbeſitzes an der Danziger Bucht nicht 
als Oſtfeeſtaat anzuſehen. Daran, daß die baltiſche Blockpolitik von 
MWefteuropa bzw. vom Binnenlande her unternommen wurde, 
iſt ſie geſcheitert. Dagegen ſcheinen die Beſtrebungen 
der Küſtenſtaaten Jelbft, ſich untereinander ju 
ſammenzuſchließen, verheißungsvoller zu fein. 
Die Oſtſee als bindendes Clement! Unter den nordiſchen Staaten gibt 
es keinen, der auf feſterer Grundlage ſteht als Schweden. Dieſes 
Land blickt auf eine Großmachtpolitik zurück, deren Baſis und Kraft— 
feld die Oſtſee war. In der Nachkriegszeit iſt es aus ſeiner politiſchen 
Untätigkeit und wirtſchaftlichen Unentſchloſſenheit herausgetreten. Die 
Oſtſee wurde nach 1918 ein Tummelplatz verſchiedenſter öntereſſen, 
unter denen die ſchwediſchen, weil fie nach der Lahmlegung Deutſch— 
lands die älteſten und bodenſtändigſten waren, ſich langſam durchzuſetzen 
vermochten. Dem Suge der ſchwediſchen Politik entſprechend, traten 
dieje Intereſſen nicht laut und herausfordernd auf, wie es auf polniſcher 
Seite geſchieht. Die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Schweden 
und den Kleinſtaaten der Gegenküfte wurden langſam, aber folgerichtig 
ausgebaut. Die kulturellen Zuſammenhänge, die aus der Seit der 
ſchwediſchen Herrſchaft in Finnland und im Baltikum beſtehen, wurden 
wieder bewußter und ſorgfältiger gepflegt, als es in ruſſiſcher Zeit 
möglich geweſen. Eſtland und Lettland ſelbſt, die fich von den Weſt— 
mächten ſchließlich doch verlaſſen und ebenſo wie von Polen mißbraucht 
jahen und die zugleich auch aus ihrem Mißtrauen und ihrer Ab— 
neigung gegen Deutſchland noch nicht herausgefunden hatten, ſahen, 
daß zwiſchen den nichtpolniſchen Küſtenländern der Oſtſee eine Schick- 
jals- und Kulturgemeinſchaft beſteht, die weniger auf den Vormacht— 
onſpruch irgendeines der Teilhaber als auf die wechſelſeitige Förde- 
rung und den gegenſeitigen Schutz eingeſtellt iſt. Eine Umſtellung der 
baltiſchen Staaten in dieſem Sinne fand ihren erſten Ausdruck in dem 
Beſuch des lettiſchen Staatspräfidenten in Stockholm im Jahre 1929. 
Sie wurde beſtätigt durch den darauffolgenden Gegenbeſuch des Königs 
von Schweden in Riga und Reval.. Das ift ein Ereignis geweſen, dem 
von der Preſſe Mittel- und Weſteuropas im allgemeinen nur wenig 
Boachtung geſchenkt wurde. Sehr zu Unrecht! Denn wie jeder feier— 
liche Staatsbeſuch, Jo zeigte auch diefe Oſtſeefahrt des Schwedenkönigs 
eine Etappe in einer politiſchen Entwicklung an. Sie bedeutete, daß 
jih unter den nördlichen Oſtſeeſtaaten ein Wandel in der politiſchen 
Blickrichtung vollzieht, der einer Abſage an Polen gleichkommt und 
dem fein lebhaftes Intereffe entgegenzubringen, Deutſchland alle Ber- 
anlgſſung hat. 

Was Polen zuerſt durch ſeine baltiſchen Blockpläne verſucht hat 
und was es jetzt vor allem durch den Gdingener Hafenbau anſtrebt, 
nämlich das erſte Wort in allen Oſtſeefragen zu führen, wird durch die 
erwachende Schwedenpolitik durchkreuzt, nicht in feindlicher Abſicht 
gegen Polen jelbſt, ſondern febr wahrſcheinlich zum Vorteil für das 
politiſche Leben im baltiſchen Naum, das durch ein Vordrängen des 
polniſchen Einfluſſes nur beunruhigt werden könnte. Die Ausſicht für 
Schweden, eine Art führende Rolle in der nördlichen Oſtſee zu ſpielen, 
find nicht gering. Erinnern wir uns daran, daß Finnland bis 1806 zu 
Schweden gehörte, daß es in innland eine einflußreiche ſchwediſche 
Bevölkerung gibt, daß in beiden Ländern die proteſtan— 
liſche Kirche die unbedingt feſte, gemeinſame Grundlage des ganzen 
kulturellen Lebens iſt; daß beide Staaten in einem freundſchaftlichen 
Verhältnis zu Deutjchland ſtehen und daß ſelbſt der Streit um die 
Aalandsinſeln, den der Völkerbund durch feine für Finnland günjtige 
Entſcheidung zwiſchen den beiden Nachbarn zu ſäen gehofft hatte, das 
gegenſeitige Einvernehmen auf die Dauer nicht hat beeinträchtigen 
können. Auf die Vorteile eines Suſammengehens gegenüber Rußland 
wurde oft genug in beiden Lagern hingewieſen, denn Schweden fühlte 
jich, ſeitdem vor 120 Jahren Rußland fich am Bottniſchen Meerbuſen 
und am Nordmeer feſtgeſetzt hatte, mit Recht immer im Beſitz ſeiner 
Nordprovinzen bedroht. Wie febr andererſeits Finnland an der Er- 
haltung der vielleicht einmal notwendigen Waffenhilfe Schwedens inter- 
eſſiert iſt, war aus dem lebhaften Widerſpruch zu erſehen, den die 
ſchwediſche Abrüftungspolitik in Helfingfors hervorgerufen hatte. 


Nicht viel anders iſt es mit Eſtland, das einmal ganz, und mit 
Lettland, deffen livländiſcher Teil lange Seit unter ſchwediſcher Herr- 
ſchaft geſtanden hat, beſtellt, wovon zahlreiche Burgruinen im Baltikum 
und noch mancher Adelsname unter den deutſchen Balten Seugnis ab— 
legen. Eſtland ift ganz und Lettland zu 60 v. H. proteſtantiſch. 
Hinſichtlich des kulturellen Anſchluſſes, den die beiden kleinen 
Volker ſuchen, liegen die Verhältniſſe ähnlich wie in Sinn- 
land, aber doch wieder in einer Hinſicht ſehr verjchieden. 
Wie dort, Jo ift auch hier alles Ruſſiſche aus dem Amts-, 
Schul- und Geſellſchaftsleben entfernt. Aber anders als dort hat man 
fich noch nicht zu einer bewußten Anlehnung an das deutſche Geiftes- 
leben, das doch feit Jahrhunderten im Lande führend und heimat— 
berechtigt iſt, entſchließen können. Da man andererſeits aber, wenn 
man den Suſammenhang mit dem großen Geiſtesleben der Völker nicht 
verlieren will, eine kulturelle Anlehnung an eines der führenden 
Völker nicht entbehren kann, ſucht man Anſchluß an Schweden. Von 
Polen und feinem Geiſtesleben trennt der konfeſſionelle Gegenjat. 
England geht im Oſtſeeraum nicht auf kulturelle Eroberungen aus, und 
Srankreich kann nur in einem kleinen lettiſchen Kreiſe den Neſonanz— 
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boden finden, den feine Kulturpropaganda dort ſucht. Guſtav Adolf 
hat die heutige eſtniſche Univerſität Dorpat gegründet, die trotz ihrer 
nationalen Umgeſtaltung durch die rufſiſche Regierung in den achtziger 
Jahren und durch die Cſten feit 1919 noch immer eine hochſtehende 
Pflegeſtätte germanijchen und proteſtantiſchen Geiſtes geblieben ift. 
Schon vor der ſchwediſchen Großmachtzeit gab es Schwedenſiedlungen 
auf den eſtniſchen Injeln Odenholm, Runö, Worms und anderen, die 
jib bis heute erhalten haben und etwa 10000 Köpfe zählen, ihre 
eigenen Schulen und einen Vertreter im Parlament haben, der mit 
den Deutſchen zuſammengeht. 

Weniger feft ift der ſchwediſche Einfluß in Lettland verwurzelt, 
das an mancherlei inneren Spaltungen einer an ſich ſchon zahlen- 
ſchwachen Bevölkerung krankt, eine ſchärfere Haltung gegen Deutjch- 
land bewahrt hat und fih daher den Einflüſſen von franzöſiſch— 
polnischer Seite weniger verſchließt. Aber auch hier hat die ſkandi— 
naviſche Orientierung an Boden gewonnen. In der Minderheiten— 
politik kehrt allmählich trotz mancher Rückſchläge eine Jachlichere 
Beſonnenheit zurück. Die natürliche Verbindung mit Eſtland und 
Finnland, die eine klarere Linie zu Schweden hin einhalten, und 
mit Litauen, das in feiner Feindſchaft gegen Warſchau beharrt, 
wird ſich auf die Dauer doch als ſtärker erweiſen als der Glaube an 
eine Intereſſengemeinſchaft mit Polen, der von den Politikern des 
Belvedere geweckt und gepflegt worden ift. 

Wenn wir die Geſchichte um Nat fragen, müſſen uns die Zuftände 
der Gegenwart für die Entfaltung einer aktiven ſchwediſchen Oſtſee- 
politik als günftig erſcheinen. Immer, wenn das große ruſſiſche Hinter- 
land in inneren Unruhen verkam, haben die Küſtengebiete des Balti— 
kums Schutz bei der führenden Macht unter den ſhandinaviſchen 
Völkern geſucht und gefunden. Deren Könige kamen mit ihrem 
Heeresbann über See nicht, um ju knechten, ſondern um die kleinen 
Völker vor dem politiſchen Tod und dem kuturellen Niedergang, der 
ihnen vom flawiſchen Binnenlande her drohte, zu retten. Deutſchland 
kann bei einer ſkandinaviſchen Orientierung auf größere Entfaltungs- 
möglichkeiten für ſich ſelber hoffen, als es der Fall ſein kann, wenn 
der polniſche Einfluß in der Oſtſee ausſchlaggebend ft. Dr. K. 
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Was bedeutet die Oftfee . . 2 


Nicht weniger als 12% v. H. des geſamten Weft- 
verkehrs Deutſchlands entfallen auf die Oftjee- 
länder, mehr als 20 v. H. des europäiſchen Waren- 
verkebrs Deutſchlands ift Oſtſeederkehr. Über 
3% Milliarden betrugen 1920 die Ein- und Ausfuhrwerte Deutjch- 
lands im Oftfeeverkehr. 5 


England unfer Polens Konkurrenz. 


Sehr beachtenswert ift ein Bericht, den eine engliſche Kom- 
mijjion, die Skandinavien bereift hatte, vor einigen Monaten 
über die Urſachen des ſtarken Nückganges der eng- 
liſchen Kohlenausfuhr nach den nordiſchen Ländern 
erſtattet hat. Der Bericht war ſeinerzeit auch den ſkandinaviſchen Re- 
gierungen zugegangen und auf dieje Weiſe in die öffentlichkeit gekom- 
men. Vor dem Kriege war England faſt der alleinige 
Kohlenlieferant für die nordiſchen Länder. Es 
verſorgte Schweden zu 95 v. H., Norwegen zu 98 v. H. und Däne- 
mark zu 93 v. H. Heute dagegen hat Polen England 
in Schweden überflügelt und es in Norwegen 
und Dänemark auf zwei Drittel zurückgedrängt. 
Schweden erhielt im letzten Jahre aus England 2,4 Mill. To., aus 
Polen 2 676 000 To., Norwegen aus England 1,5 Will., aus Polen 
600000 To., Dänemark aus England 2,2 Mill, aus Polen 
1870000 Co. 

Suſammengerechnet ergibt fich für die Ausfuhr nach Skan- 
dinavien aus England 6,1 Mill. Co., aus Polen 
tark 5,1 Mill. Co. . 

Der deutſche Anteil mit 
ill. Co. bleibt außer Konkurrenz. 
niedrigen Preiſe die Märkte eröffnet, die 
duktionspreiſe liegen um ein i ) 
Hälfte niedriger als die engliſchen. Auch find die 
polniſchen Frachten viel niedriger Endlich ift die 
polniſche Ware auch beſſer und ſorgfältiger ge- 
Jiebt und ſortiert. Beſonders intereſſant aber ijf der Hin- 
weis darauf, daß Polen für die 500 ooo Co., die Deutſchland durch 
den Friedensvertrag von Verſailles bis 1925 monatlich abzunehmen 
gezwungen war, nach Aufhören dieſes Vertrages fich neue Abjah- 
gebiete ſichern mußte. . , 

Der Bericht zieht zwar keine Schlußfolgerungen, aber es liegt 
klar auf der Hand, daß er gut geeignet ift, die An lichten 
der engliſchen Wirtſchaftskreiſe über die Grenz- 
ziehung nach dem Sriedensvertrag ſtark zu be- 
einflufſen, ſumal die ſchwediſche Preſſe die Urſachen klar und 
deutlich bei Namen nennt und ſie als den größten Mißgriff 
der engliſchen Politik bezeichnet. 


Der Ostbund hilft Dir! 


willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser für 
| sein „Ostland “. Dadurch förderst Du wirksam unsere gemeinsame Sache. 


knapp ein Biertel 
Polen haben hauptſächlich die 
polniſchen Pro- 
Drittel bis zur 
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Die polniſchen Schuleinrichtungen in Danzig. 


Nach Pfunden wiegen die Denkſchriften und Noten, die anläßlich 
der polnischen Minderheitenbeſchwerde vom 30. September 1030 
zwiſchen Polen und Danzig zu Händen des Hohen Kommiſſars des 
Völkerbundes gewechſelt werden. Einen großen Teil der Denkfihriften 
nehmen die Schulfragen ein. Einer Betrachtung dieſer Fragen ſtellt 
man am beſten die tatjächlih im Freiſtaat Danzig vorhandenen 
polniſchen Schuleinrichtungen voran. 

Maßgebend für die Beſchulung der Kinder Danziger Staatsange- 
böriger polniſcher Abſtammung ift das auf Grund der maßgebenden 
internationalen Verträge und Abkommen baſierende Geſetz über 
den Unterricht der polniſchen Minderheit dom 
20. Dezember 1921, wonach die Erklärung der Erziehungs- 
berechtigten entſcheidet, daß der Vater oder die erziehungsberechtigte 
Mutter polniſcher Abſtammung oder Muttersprache ijt. Die erſte 
fünfklaffige Schule mit polniſcher Unterrichtsſprache begann aber ſchon 
am 10. Mai 1920 mit 255 Schülern ihre Tätigkeit, alſo vier Monate 
nach der Abtrennung vom Reich. 


Die öffentlichen polniſchen Schulein richtungen. 

Mit Beginn des Schuljahres 1931 beſtehen folgende öffent- 
liche Schulen, Klaſſen und Abteilungen mit pol- 
niſcher Unterrichtsſprache: 

Volksſchulen. 
. 1. Eine Schule mit 9 Klaſſen, 6 Lehrern und 3 Lehrerinnen und 
insgeſamt 363 Schülern (die Schule in der Neitergaſſe in Dan- 
zig); 2. eine Schule mit einer Klaſſe und einem Lehrer und insgeſamt 
51 Schülern (Danzig-Saspe); 3. eine Schule in Soppot mit 
3 Klaſſen, 2 Lehrern, 1 Lehrerin und insgeſamt 127 Schülern. 
Klaſſen, 

die den Volksschulen mit deutſcher Unterrichtsſprache angegliedert find 
und deren Leitung unterſtehen: 1. 5 Klajjen in Danfig-Lang-⸗ 
fuhr mit 3 Lehrern, 2 Lehrerinnen und insgeſamt 235 Schülern; 
2. 2 Klaſſen in Danzig - Neufahrwalſer mit I Lehrer und 
Lehrerin und 101 Schülern; 3. 2 Klaſſen in Danzig ⸗Schidlitz 
mit 2 Lehrern und 97 Schülern; 4. 2 Klaſſen in Danzig-Oliva 
mit 1 Lehrer und I Lehrerin und 86 Schülern; 5. 2 Rlaffen in Obra 
mit I Lehrer und I Lehrerin und 61 Schülern. 


Abteilungen 
mit polniſchem Sprach- und Religionsunterricht, je vier Wochenſtunden: 


1. Lamenſtein im Kreis Danzigex. Höhe, dem einzigen. Pandkreis.. 
übrigens, in dem bei der letzten Kreistagswahl am 17. Mai 1931 


polniſche Stimmen abgegeben wurden) mit 26 Schülern; 2. Sr. - 


Crampken im Kreis Danziger Höhe mit 43 Schülern mit poal- 
niſchem Sprachunterricht; 3. Poſtelau im Kreis Danziger Höhe 
mit 15 Schülern. . 

Alles in allem alfo find das: 26 Klaſſen, 26 Lehrkräfte 
und 1205 Schüler. Von dieſen 1205 Schülern find bei Beginn des 
Schuljahres 1931 neu aufgenommen 275. Und hierbei iſt es 
gan; beſonders intereſſant, daß von dieſen 275 Kindern 138 oder 
50,1 v. H. überhaupt nicht, 9 oder 32 v. H. nur wenig 
und nur 47 oder 17,0 v. H. fließend polniſch ſprechen. 


Noch eine andere Feſtſtellung iſt ganz beſonders bemerkenswert, 


daß von den 1205 Kindern in den vorſtehend aufgezählten polniſchen 
Klaſſen 815 oder 67,6 v. H. Kinder von Bedienſteten 


polniſcher Behörden und Verwaltungen waren; wenn 


man die drei Landgemeinden im Kreiſe Danziger Höhe unberückſichtigt 
läßt, ift diefer Prozentsatz noch höher. Dann find nämlich von 
1121 Schülern 798 oder 1,2 v. H. Kinder polnischer Be- 
dienſteter. ; 

Wenn man fich erinnert, daß im Jahre 1921 nur 
den polniſchen Klaſſen gezählt wurden, fo hat fich alfo 
dieſe Sahl fajt um 100 v, H. erhöht. 

Schon im September vorigen Jahres hat der frühere verdienſtvolle 
Kulturſenator Dr. Strunk darauf hingewieſen, daß in der noch 
immer widerrechtlich fich in Danzig befindenden polniſchen Sifen“ 
bahndirektion für Pommerellen das Zentrum für die 
Swaugspoloniſierung fich befinde. Su der wirtſchaftlichen und jinan- 
ziellen Bedrückung Danzigs trete nun auch noch diefe kulturelle Sorge 
hinzu, auf die die Blicke aller derjenigen Kreiſe gelenkt werden 
müßten, die Danzig geſchaffen hätten. Von der polniſchen Eiſenbahn— 
direktion werde auf ihre Arbeiter, Angeſtellten und kleinen Beamten 
ein Druck ausgeübt, um ſie ihrem Volkstum zu ent- 
fremden, ihnen Mutterſprache und Kindererziehung 
im Sinne ihrer Abſtammung zu verbieten und mit allen 


512 Schüler in 
in zehn Jahren 


Mitteln den polniſchen Einfluß zu verjtärken, Jo daß dieſe aus Furcht 
vor Entlaſfung, Berſetzung oder Sehaltskür zung 
ſich entſchließen, ihre Kinder den Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache zuzuführen. Man gehe dabei ganz 
juſtematiſch zu Werke. 1930 habe man die Außenbezirke Danzigs er- 
faßt, 1031 folle die Innenſtabt bearbeitet werden. Durch den Wechſel 
in der Leitung der Eiſenbahndirektion wurde der Druck noch ver- 
ſchärft, Jo daß der DVolkstagsabgeorönete Falkenberg, Jelbit 
Rektor und Leiter einer Vollkesſchule in Danzig, bei Beſprechung der 
Angelegenheit im Volkstage ausrief: „Sft es ein Wunder, wenn unter 
dieſem Druck die Geängſtigten nachgeben, fih zur polniſchen Gewerk- 
ſchaft anmelden und, wenn auch unter qualvoller Serrijjen- 


heit der Seele, ihre Kinder der polniſchen Schule 
zuführen? Wir erleben bier alſo das Schaufpiel, daß die wirt- 
ſchaftliche Not der Bevölkerung benutzt wird, ihr das Volkstum zu 
rauben. Wie brutal man vorgeht, mag daraus ermeſſen werden, daß 
man ein Kind kur; vor der Entlaſſung aus der deut- 
ſchen Schule riß und es noch ein halbes Jahr in die 
polniſche Schule prehte.“ 

Der Danziger Senat hat ſeine Folgerungen aus dieſem Vorgehen 
der Ciſenbahndirektion gezogen und gefordert, daß der Leiter der 
Siſenbahndirektlon nicht mehr Vorſitzender des 
polniſchen Schulvereins, der Perſonalchef nicht 
mehr deffen Geſchäfts führer fein dürfe, daß das Büro 
des polniſchen Schulvereins aus der Ciſenbahn⸗ 
direktion entfernt wird und daß ſämtliche gemak- 
regelten ESiſenbahner wieder eingeſtellt werden. 


Die privaten polniſchen Schuleiurichtungen. 

Die Spitzenorganiſation des privaten polniſchen Schulweſens iu 
Danzig ijt die Maciers szkolne, die polnische Schulmutter, die 
ihren Sitz in der polniſchen Eiſenbahndirektion in Danzig hat. An 
privaten polniſchen Schulen beſtehen folgende in Danzig: 

1. Die polniſche Handelsſchule (Langgarten Sa) mit 
3 Klaſſen, 8 Lehrkräften und 75—120 Schülern. 

2. Das polniſche Gumnaſium (am Weißen Turm 1) mit 
18 Klaſſen, 22 Lehrkräften und 460 — 500 Schülern. 

3. Die private polniſche Volksſchule mit etwa 80 Schülern, 
3 Klaſſen und 2 Lehrkräften. 

4. Die polniſche Schule und Schulverwaltung (Weidengaſſe 2). 

5. Die polniſche Muſikſchule (Langgarten Soa). 


Polniſche Kindergärten. 


Neben nur 36 deutſchen Kindergärten im Freiſtaat gibt es 11 pol- 
nijebe in Danzig, den Vororten Petershagen, Langfuhr, Schidlitz, 
Neuſahrwaſſer, Oliva, Obra und in der Stadt Soppot. Für die pol- 
niſchen Kindergärten ſtehen nicht nur Mittel der polniſchen 
Regierung, ſondern auch Hilfsgaben des ganzen pol- 
niſchen Volkes zur Verfügung. Die polniſchen Kindergärten mit 
annähernd 400 Kindern werden von 8-12 polniſchen Domini- 
kanerſchweſtern geleitet, die, ohne die nach den Dau- 
ziger Geſetzen erforderliche Genehmigung nach zu- 
Juben, ihre Tätigkeit aufgenommen haben. Trotzdem duldet fie die 
Danziger Regierung. 

St Polen nun zufrieden mit all dieſen Einrichtungen für die 
Vanziger Otaatsburger? O nein!” esit darum intefejánt; ſich einmal 

die Forderungen Polens in ſeiner Minderheiten-Beſchwerde und den 
Standpunkt Danzigs ihnen gegenüber in aller Kürze klarzumachen. Da- 
bei ift voranzuſchicken, daß für die rechtliche Behandlung der 
Danziger Stactsangebörigen polniſcher Nationalität in Danzig 
maßgebend iſt die Praxis, welche die polniſche Regierung auf pol— 
nifhem Gebiet in Ausführung des Minderheitendertrages (Kap. 1) 
übt, während den polniſchen Staatsangehörigen in Danzig weitere 
Rechte nicht zuſtehen, als fie im Artikel 2 des Minderheitsab kommens 
für die „habitants“ gewährt find. Bei einer Gegenüberſtellung der 
Verhältniſſe auf dem Gebiete des Schulweſens hat der Senat nachweiſen 
können, daß die Behandlung der Minderheit in Danzig in keinem Salle 
ſchlechter, in manchen Fällen aber erheblich beſſer iſt als in 8 
F. A. M. 

(Ein weiterer Artikel unſeres Danziger Mitarbeiters, der die pol- 
niſchen Schulforderungen in Danzig behandelt und den polniſchen Sorde- 
rungen die tatſächliche Behandlung der deutſchen Minderheitsſchulen 
in Polen gegenüberſtellt, folgt in der nächſten Nummer des „Oſtland“.) 


Polens Angriffe gegen die Danziger Technifche Hochſchule. 

In der polniſchen Note über die „beeinträchtigende Behandlung 
der polniſchen Staatsangehörigen und anderer Perſonen polniſcher 
Herkunft und Sprache auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig“, die 
der polniſche diplomatiſche Vertreter in Danzig dem Völkerbunds- 
kommiſſar überreicht hat, ſind auch eine Neihe von Klagen über die 
Sicherſtellung der Berechtigungen der Studenten poluifcher 
Nationalität an der Danziger Cechniſchen Hoch- 
ſchule enthalten. Es handelte jich dabei bejonders um die Frage 
einer anerkannten Vertretung der polniſchen Studieren- 
den, um die Beſchaffung von polniſchem Unterrichts- 
material, um die Benachteiligung polniſcher Staatsangehöriger 
beim Erlaß des Unterrichtshonorars und der Studien- 
gebühr und das Verbot des Aushängens von Anſchlägen der 
Korporationen in polniſcher Sprache am Schwarzen 
Brett. 

Ou dieſen Angriffen und Beſchuldigungen nahm der bisherige Dan- 
ziger Kultusſenator Hermann Strunk in den „Burſchenſchaftlichen 
Blättern“ Stellung und weiſt nach, daß nicht nur Jämtliche Ver- 
pflichtungen Danzigs erfüllt ſind, ſondern daß darüber hinaus Danzig 
den polniſchen Studierenden freiwillig Unter⸗ 
ſtützungen und Bevor zugungen angedeihen ließ. In 
dem Abkommen, das am 27. 7. 1921 zwiſchen “Polen und Danzig ab- 
geſchloſſen worden ijt, war beſtimmt, daß der Senat der Sreien Stadt 
Danzig verpflichtet iſt, dafür zu ſorgen, daß die Techniſche 
Hochſchule Bücher und Unterrichtsmittel für die be- 
fonderen Bedürfniſſe der polniſchen Studenten 
beſchafft, daß aber die polniſche Regierung von Fall zu Fall ihre \ 
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Vorſchläge dem Senat der Freien Stadt Danzig zu machen hat. Solche 
Vorſchläge find von 1921 bis zum 15. November 1929 nicht gemacht 
worden. Erſt an dieſem Cage verlangte Polen die Anſchaffung einer 
Reihe von Büchern, die den Studenten ſofort zur Verfügung geſtellt 
wurden. Von dieſen Büchern ſind bis heute nur drei je einmal ent— 
liehen worden! Sie waren aber „dringend notwendig“. Auf Ge— 
währung von Wohltätigkeitszuwendungen der Cechniſchen Hochſchule 


Danzig hat niemand Anſpruch, nicht einmal ein Danziger Staats- 


angehöriger, geſchweige denn ein Ausländer. Trotzdem wurden einer 
erheblichen Sahl polniſcher Angehöriger ſolche 
Unterſtützung freiwillig gewährt, z. B. im Winterſemeſter 
1929/30 an 32 und im Sommerjemefter 1930 an 31 polniſche Staats- 
angehörigel 

Ou der offiziellen Vertretung der polniſchen Stu— 
dentenſchaft ijt zu bemerken, daß eine ſolche bisher über- 
haupt nicht beſteht, alfo von der Hochſchule auch nicht aner- 
kannt werden konnte. Die „Bratnia Pomoc“ (Bruderhilfe) 
hat zwar beſchloſſen, daß ſie als Geſamtvertretung der Polen aufzu- 
faſſen iſt. Es liegt aber auf der Hand, daß keiner Vereinigung 
das Recht juſteht, fich auf Grund eigener Beſchlüſſe als Vertretung 
einer großen Geſamtheit hinzuſtellen. Dazu kommt, daß viele 
Studenten mit polniſcher Staatsangehörigkeit 
in Danzig von der Aufnahme in die Bruder— 
hilfe ausgeſchloſſen find. Das Verbot polniſcher An— 
ſchläge auf dem Gelände der Cechniſchen Hochſchule gründet ſich dar— 
anf, daß die Amts- und Unterrichtsſprache Deutſch 
iſt und daß Deutjch die einzige Sprache iſt, deren Verſtändnis von 
allen Angehörigen der Hochſchule, Profeſſoren, Beamten und 
Studenten, erwartet werden darf. 

Was bleibt nun noch von der künftlihen Anklage übrig? Hier 
wäre Dankbarkeit, an der hochſtehenden deutſchen Techniſchen Hoh- 
ſchule ſtudieren zu dürfen, richtiger als eine gehäſſige Anklage. 

* 


Polens Druck auf den Danziger Arbeitsmarkt. 


Die verhängnisvolle Lage des Danziger Arbeitsmarktes 
wird am beſten durch die CTatſache illustriert, daß nach amtlichen An— 
gaben während des Winters über 27000 Perſonen Erwerbsloſen— 
unterstützung erhalten mußten; das heißt, von den einheimiſchen Arbeit— 
nehmern waren nicht weniger als 27 v. H. (aljo faſt ein Drittel) zur un— 
freiwilligen Arbeitsruhe gezwungen. Beſonders bedqauerlich ift die 
Catjache, daß fich darunter 15000 arbeitsloſe Kopf- 
arbeiter befinden, denen nach Lage der Dinge kaum die Möglich 
keit erneuter Beſchäftigung wird geboten werden können. Angeſichts 
dieſer kataſtrophalen Sahlen liegt es auf der Hand, daß die Sreie 
Stadt Danzig aus eigener Kraft auf die Dauer nicht in der Lage 
iſt, die für die Unterſtützung dieſes Arbeitsloſenheeres erforderliche 
Summe aufzubringen. 
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Bekanntlich ift die Lage auf dem Arbeitsmarkt hauptſächlich da⸗ 
durch ſo ſchlecht geworden, daß polniſche Arbeitskräfte 
nach Danzig hineinſtrömen und den Danziger Staatsbürgern 
die Arbeitsplätze fortnehmen. Verhandlungen der früher Jozial= 
demokratiſch geleiteten Regierung mit Polen betreffend Eindämmung 
des Zuftroms der polnischen Staatsbürger nach Danzig haben zu keinem 
Ergebnis geführt, da Polen jedes Entgegenkommen ab- 
lehnte. Die gegenwärtige Danziger Regierung wird aber nicht 
umhin können, dieje Frage erneut zum Gegenſtand von Verhand- 
lungen zu machen und, wenn das Neſultat negativ fein ſollte, an die 
Genfer Inſtanz zu appellieren. 

Polen kennt die verzweifelte Lage Danzigs ſehr wohl. Gerade 
dadurch aber wird es in der Fortſetzung ſeiner Abdroſſelungspolitik 
beſtärkt. Die wirtſchaftliche Sermürbung Joll den Weg für die 
nationale Überfremdung bereiten. Die ſchwierigen Verhältniſſe auf 
dem Danziger Arbeitsmarkt veranlaſſen die Warſchauer Regierung 
keineswegs, die polniſchen Arbeitskräfte aus dem Gebiet des Danziger 
Freiſtaates zurückzuziehen. Im Gegenteil: Sie ift bemüht, die Ju- 
wanderung aus Polen nach Danzig zu fördern, weil ſie damit erſtens 
ihren eigenen angeſpannten Arbeitsmarkt entlaſtet und zweitens dem 
deutſchen Freiſtaat Jein Aufkommen erſchwert. In Danzig leben zur 
Zeit rund 35000 Polen; in der überwiegenden Mehrzahl 
handelt es ſich um polniſche Staatsangehörige. Bei einer Arbeits- 
loJenziffer von 27 000 ift das ein unhaltbarer Suſtand. 
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Erlogene Überfälle. 


Der polniſche Waggonanſchreiber Korpus, der im 
Soppoter Warteſaal 3. Klaſſe am 10. Mai von zwei Nationaljozialiften 
mit der Piſtole bedroht worden fein will, hatte fib vor dem 
Schnellrichter in Danzig wegen dieſes erlogenen Über- 
falls zu verantworten. õn der Verhandlung juchte der An— 
geklagte ſeine Straftat immer mehr auf feine überaus große Trun- 
K enheit zurückzuführen, deretwegen er fich auch plötzlich nicht mehr 
auf die Cat befinnen könne. Wohl angeſichts diefes Umſtandes ließ 
der Richter eine außerordentliche Milde walten und verurteilte Korpus 
wegen öffentlicher Trunkenheit nur zu 10 Gulden Geldſtrafe, im Nicht- 
beitreibungsfalle zu einem Tag Haft. Zugleich wurde die Strafe durch 
die erlittene Polizeihaft als verbüßt erachtet. 

Die Regierung der Freien Stadt Danzig hätte wohl alle Veran- 
loſſung, dieſe Polen, die durch ihr Auftreten Danzig in neue 
Konflikte mit Polen hineinzerren wollen, als läſtige Ausländer aus- 
zuweiſen. Ob dieſe Leute betrunken ſind oder nicht, das ſollte bei 
der Beurteilung dieſer fortgeſetzten Provokationen keine Volle 
ſpielen. Dadurch, daß fich ein Pole auf feinen betrunkenen Zuftand 
beruft, wird die Catſache, daß er Danzig geſchädigt hat, nicht aus der 
Welt geſchafft. 
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Ein klägliches Ergebnis in Genf: Alles vertagt. 


Die 63. Tagung des Völkerbundsrates, deren Vorſitz der deutſche 
Außenminiſter Dr. Curtius führte, ſucht an Ergebnisloſigkeit 
ihresgleichen. Nachdem als erſtes gleich zu Beginn der Tagung die 
Frage der Sollunion zwiſchen Deutſchland und Öjterreich ver— 
ſchleppt worden war, find auch alle anderen, das deutſche Verhältnis 
zum Often, insbeſondere zu Polen betreffenden Angelegenheiten un— 
erledigt geblieben. 

Beſonders ſchwierig geſtaltelen fich die Verhandlungen des 
Völkerbundsrates über den Oberſchleſienbericht der pol-= 
niſchen Regierung. Joſhiſawa, der Berichterſtatter des Rates 
in dieſer Frage, ſchlug vor, von dem polniſchen Bericht und von den 
Mitteilungen über eine wirkſame Beſſerung der Lage und Entſpannung 
der Beziehungen jzwiſchen Polen und der deutſchen Minderheit in Ober- 
ſchleſien Kenntnis zu nehmen und die Ausſprache über diefe Angelegen— 
beit zu ſchließen. Die deutſche Abordnung aber erklärte, daß ſie in 
keiner Weiſe in der Lage iſt, dieſen Bericht anzunehmen. Da für die 
Annahme Einſtimmigkeit erforderlich iſt, iſt der Bericht im 
Völkerbundsrat alſo nicht angenommen worden. 

Dr. Curtius begründete die Ablehnung u. a. wie folgt: Der 
polniſche Bericht Jei nicht, wie Polen aufgetragen worden Jei, eine ent- 


nunmehr normale Beziehungen zwiſchen der Minderheit und der pol- 
niſchen Regierung beſtehen. Ich glaube daher, heute noch nicht zu einem 
abſchließenden Ergebnis kommen zu können und bitte deshalb, die 
Beratung der Angelegenheit auf die Ratstagung 
im September zu vertagen.“ 

* 


Bezüglich Danzigs haben vier Punkte auf der Tagesordnung 
gestanden. Das Mandat für Grad i na als Hoben 
Kommiſſar des Völkerbundes wurde auf drei Jahre ver— 
längert. Sum Präſidenten des Hafenausſchuſſes 
wurde vom Rat des Völkerbundes der Schweizer Miniſterialdirektor 
Dr. Benjiger ernannt. Da Danzig und Polen ſich auf einen ge- 
meinſomen Kandidaten nicht einigen konnten, mußte nach der Pariſer 
Konvention der Völkerbundrat die Wahl vollziehen und eine Schweizer 
Perſönlichkeit beſtimmen. Der nunmehrige Präſident des Hafen- 
ausſchuſſes, Dr. Benſiger, 1877 in Einſiedel (Schweiz) geboren, ift 
Doktor der Philoſophie und Volkswirtſchaft, Miniſterialdirektor am 
Borner Miniſterium für Auswärtige Angelegenheiten. 

Vom Hohen Kommiſſar ift bekanntlich die Einholung eines Gut- 
ach toms, beim, Hagae. Gerichtshof. hooutraat, warden in dem diolo, 


Ipfechende” Seit vor Sujammentritt der” "Zifarkönferenz emgereicht 
worden; er habe den Bericht erft zwei Cage vor Beginn der Genfer 
Verhandlungen erhalten. Curtius erklärte dann weiter: „Ich bin des— 
halb nicht in der Lage geweſen, den Bericht ſo eingehend zu prüfen, 
wie es meiner Vorantwortlichkeit entſprach. Eine uberſicht über den 
Bericht ergibt, daß noch eine ganze Neihe von Sweifels- 
fragen des ſorgfältigſten Studiums und der Einſicht in das Material 
bedürften. Iusbeſondere glaube ich, heute ſchon feſtſtellen zu können, 
daß das Siel, das durch den RNatsbeſchluß vom 
2 4. Januar erreicht werden ſollte, nicht erreicht und 
daß die Wiederherſtellung des Vertrauens der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung, insbeſondere der 
Minderheit, noch nicht herbeigeführt worden ift. Der 
polniſche Bericht enthält zwar in dieſer Richtung einige Reden 
und Srlaſſe, und es wird auch auf einzelne Maßnahmen 
hingewieſen, die fich im weſentlichen innerhalb der polniſchen Ber- 
waltungsorganiſation abgeſpielt haben. Aber diefe Reden und Crlaſſe 
der Polen reichen noch nicht aus, heute ſchon feſtzuſtellen, daß 
wirklich das Vertrauen der Minderheit wiederhergeſtellt iſt und daß 


jich darüber äußern Joll, ob das Verlangen Polens berechtigt fei, den 
polniſchen Staats angehörigen in Danzig die glei- 
chen Rechte einzuräumen wie den Danziger Staatsangehöri— 
gen. Sobald das Haager Gutachten eingelaufen ilt, wird der Völker— 
bundrat fich wieder mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen haben. 
Alfo mindeſtens bis zum September verzögert! 

Den wichtigſten Danziger Punkt der Natstagung bildete der 
Bericht Srabinas über die Verfchärfung der Beziehungen 
zwiſchen Danzig und Polen im Sufammenhang mit dem Nücktritt 
des polniſchen Vertreters in Danzig, Strasburger. Polen hat ſich mit 
allen Mitteln bemüht, die Ernennung eines befonderen, 
neutralen — nach der einen Verſion eines holländiſchen, nach der 
anderen eines ſchweizeriſchen — Polizeioffiziers und die 
Ausdehnung der Vollmachten für den Hohen Kom- 
miffar zu erreichen. Der Polizeioffizier Jollte dem Hohen Rom- 
miſſar beigegeben werden, um Ermittelungen ju pflegen und Berichte 
zu erſtatten. Die von Polen verlangte Erweiterung der Befugniſſe 
hatte ſowohl juriſtiſchen wie verwaltungstechniſchen Charakter, die 


TITTEN III 


jedoch in den Verträgen und Beſchlüſſen des Völkerbundrates keine 
Begründung findet. Nach ſchwierigen Verhandlungen iſt der pol- 
niſche Vorſtoß zunichte gemacht und die Abänderung der 
Rechtslage, wie fie die Warſchauer Regierung erſtrebt hatte, ver- 
hütet worden. Aus dem Bericht des Grafen Gravina war zu ent- 
nehmen, daß er bei Verhandlungen mit der polniſchen Regierung in 
Warſchau mit Nachdruck darauf hat hinweiſen müjfen, daß keine Ber- 
anlaſſung vorliege, den erſten Paragraphen der Entſchließung des 
Völkerbundrates vom 22. Juni 1921 anzuwenden. Dieſer Paragraph 
gibt die Handhabe zum Einmarſch polniſcher Truppen in Danzig, falls 
dies zur Aufrechterhaltung der Ordnung im Steiftaatgebiet notwendig 
erscheinen ſollte. Polen hatte alfo offenbar die Anwendung dieſer 
Maßnahme, die militäriſche Beſetzung Danzigs, verlangt. l 
Der Völkerbundrat nahm einjtimmig einen von Hender- 
fon vorgelegten Bericht an, der drei grumdjätliche Seſtſtellungen des 
Gravina-Berichts übernimmt: J. daß die gegenwärtige Krije eine 
Danzig -polniſche Kriſe, nicht aber eine Krise in den Be- 
ziehungen Danzigs zum Völkerbund ſei; 2. daß der Rücktritt 
Strasburgers lediglich eine innerpolitiſche An- 
gelegenheit fei; und 3. daß nach Auffaſſung des Völkerbund— 
kommijlars in Danzig keinerlei VBeranlaffung für Polen 
vorliegt, einen militärischen Schutz für die polniſchen 
Intereſſen in Danzig auf Grund der Natsentſcheidung von 
1921 zu verlangen. Henderſon erklärte es für notwendig, die 
ſcharf umſtrittenen Machtbefugniſſe des Ober kom- 
mijjars für Danzig zu klären. Es ſtehe feft, daß der Ober- 
kommiſſar nach den Verträgen nicht in erſter Linie Ver⸗ 
mittler, jlondern Schiedsrichter fei. Die ſtrikte Be- 
achtung dieſer Eigenſchaft werde viele Schwierigkeiten überwinden. 
Serner müſſe dem „Mißbrauch der Uniformen“ im Gebiet der Freien 
Stadt Danzig ſowie allen Kundgebungen gegen das Statut Danzigs 
(d. b. aljo gegen die Beſtimmungen des Verjailler Diktatest) geſteuert 
werden. In der von Henderſon vorgeſchlagenen Entſchließung fordert 
der Völkerbundrat beide Teile auf, alles in ihren Kräften Stehende 
zur Aufrechterhaltung guter Beziehungen zu tun. Der Hohe Kom— 
miſſar wird aufgefordert, für die nächſte Natsſitzung einen neuen 
Bericht vorzulegen. Alfo vertagt! — Die Gdingenfrage, die für 
Danzig lebenswichtig ift, iſt überhaupt nicht zur Sprache gekommen. 
* 


Die deutſche Minderheit in Polen und Pommerellen 
hat im April 1931 eine Beſchwerde gegen die polniſche 
Agrarreform an den Völkerbund gerichtet, in der auf die Ein- 
jeitigkeit der Enteignung und Parzellierung deutſcher Hüter in Pofen 
und Pommerellen vermieten wird. Auf Erſuchen Henderſons hat 
die polniſche Regierung nunmehr ihre Stellungnahme hierzu 
eingereicht. Sie beruft ſich in ihrer Begründung für die Enteignungs- 
maßnahmen auf das polnische Agrarreformgeſetz, das eine Zwei- 
teilung in größere und mittlere Güter vorſehe. Sunächſt hätten 
zwangsläufig die großen Güter zur Enteignung herangezogen werden 
müſſen. Da in Poſen und Pommerellen der größere Grundbeſitz 
hauptſächlich in deutſchen Händen liege, Jo habe die Enteignung 
damit in erſter Linie den deutſchen Grundbejig 
getroffen. Nunmehr würden nach dem Agrargeſetz auch die 
mittleren Güter, die in polniſchen Händen liegen, für die Enteignung 
herangezogen werden. Die Begründung der polnischen Regierung 
ijt inſofern haltlos, als inzwiſchen eine Suſatznovelle zu dem 
polniſchen Agrarreformgeſetz vorliegt, wonach dieſe Sweiteilung in 


größere und mittlere Güter aufgehoben iſt und die weitere 
Durchführung der Agrarreform wegen Wangels 
an Käufern für die Parzellen überhaupt ein- 


geſtellt wird. In der deutſchen Beſchwerde wird noch beſonders 
hervorgehoben, daß die enteigneten polniſchen Beſitzer 
eine Extraentſchädigung erhalten hätten, während die 
deutſchen Beſitzer leer ausgegangen feien. 

Während der Genfer Ratstagung iſt in Sachen der Agrar- 
beſchwerde der deutſchen Minderheit in Poſen und Pommerellen an- 
ſcheinend ein Sortjchritt erzielt worden. Bei dem Dreierkomitee, das 
ſich mit der Angelegenheit befaßt hat, iſt ein Schreiben der 
polniſchen Regierung eingegangen, in dem diefe Ver- 
prechungen für eine gerechtere Anwendung der 
Agrarreform macht. Verden dieſe Verſprechungen erfüllt, Jo 
wird eine Beſſerung der von der deutſchen Minderheit beklagten Ber- 
hältniſſe zu verzeichnen Jein, Auch in der Grage der Shank- 
konzeſſionen, der die Polen eine Spitze gegen die Minderheit 
gegeben haben, hat die polniſche Regierung jetzt dem Völkerbund ein 
neues Geletz in Ausſicht geſtellt. — Die Polen haben ſchon viel ver- 
ſprochen. Daß fie mit dieſem neuen Verſprechen etwas anderes 
bezweckt haben, als eine Entſcheidung des Völkerbundes in dieſer 
Frage zu verhindern, iſt nicht anzunehmen. 

* 


In der Pleßſchen Steuerbeſchwerde wurde die 
Stellungnahme des Rates auf September vertagt. Bis da- 
hin wird Polen aufgegeben, eine loyale Verſtändigung mit der Pleb- 
ſchen Verwaltung herbeizuführen. Curtius erklärte zu dieſer 
Stellungnahme des Rates, daß ihn die abermalige Vertagung des 
Streitfalles mit großer Sorge erfülle. Bis zur neuen Behandlung 
des Streitfalles auf der Septembertagung hält es Deutjchland für 
ſelbſtverſtändlich, daß von Polen keine Veränderung in der Rechts- 
lage gegenüber Pleß vorgenommen werde. Der polnische Vertreter 
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erwiderte darauf, daß Polen die Vertagung annehme, dem Vorbehalt 
des deutſchen Außenminiſters aber nicht zujtimmen könnte. 

Polen hat aljo freie Hand, bis zum Herbſt eine vollendete Tatjache 
zu ſchaffen, ſo daß der Fall Pleß, bis der Völkerbund über ihn 
entſcheidet, eine überholte Sache ſein wird. i 
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Auch die deutſchen Memelbeſchwerden, in denen Litauen 
in mehreren Fällen ein Bruch des Memelſtatuts vorgeworfen wird, 
gelangten zur Verhandlung. Der Nat nahm eine Entſchließung an, 
in der zu dem erſten ſtrittigen Punkt, dem Finanzausgleich 
zwiſchen dem Memelgebiet und Litauen, die Entjendung 
eines unabhängigen Finanzſachverſtändigen durch den 
Völkerbund beſchloſſen wird. In den beiden weiteren Streitpunkten 
zwiſchen Deutſchland und Litauen, den Kriegs zuſtand im 
Memelgebiet und die Frage der Gerichtshoheit beſchloß 
der Nat auf Antrag der vier Signatarſtaaten des Memelſtatuts (Eng- 
land, Frankreich, Italien, Japan), im ordentlichen Gerichtsverfahren 
ein Urteil des Internationalen Haager Gerichts- 
hofes herbeizuführen, inwieweit die von der litauiſchen 
Regierung eingenommene Haltung den Beſtimmungen des Memel— 
ſtatuts entſpricht. — Afo keine Entſcheidung! Verſchleppt!l 


Gegen den deutſch⸗polniſchen Handels vertrag. 


Der Oberſchleſiſche Berg- und Hüttenmänniſche Verein hat ſich 
erneut mit aller Schärfe gegen, den deutſch-polniſchen Handelsvertrag 
ausgeſprochen. Gemeinſam mit anderen Organiſationen des ober- 
ſchleſiſchen Bergbaues hat er erneut die Reichsregierung aufgefordert, 
den Handelsdertrag unter keinen Umſtänden zu 
ratifizieren, ſondern neue Wirtſchaftsverhandlungen anzubahnen. 


Warum Polen den Hondelsvertrag ratifiziert hat, hat der 
polniſche Publiziſt Wladislaus Studnicki in einem gegen den ehe— 
maligen polniſchen Konſul in Berlin, Stanislaus Slelinſki, der 
im Sejm ſeinerzeit eine Rede gegen den Handelsvertrag gehalten 
hatte, verraten. Da Studnicki, der früher links ſtand, heute zum 
Regierungsblock gehört, verdienen feine Ausführungen beſondere Be- 
achtung. Die einzige Schlußfolgerung, die man auf deutſcher Selte 
aus ihnen ziehen kann, ijt die, daß für Deutſchland eine Ratifizierung 
des Nauſchervertrages nicht in Frage kommt. Studnicki bezeichnet 
als beſonderes Verdienſt des vorliegenden deutſch-polniſchen Handels- 
vertrages die Niederlage — er ſagt: Schwächung — der revi- 
Jioniftileben Propaganda in Deutſchland. Denn, fo 
jagt Studnicki, eine Regierung, die wichtige wirtſchaftliche Intereſſen 
in Polen beſitze, werde die die wirtſchaftlichen Beziehungen ſtörende 
Neviſionspropaganda unterbinden. () Der Inhalt des vorliegenden 
Handelsvertrages ſei aber ſo günſtig für Polen und biete 
ſo wenig Garantien für Deutſchland, daß man die 
Abhängigmachung der polnischen Induſtrie von der deutſchen nicht 
zu befürchten brauche. Das deutſch-polniſche Wirtſchaftsabkommen 
ſtärke ferner den Auslands kredit Polens, wodurch 
die polnische Wirtſchaftskriſe gemildert und “Polen wirtſchaftlich ge- 
ſtärkt werde. Denn Kredite großen Stils und Induſtrieaufträge aus 
dem Auslande werde Polen erft erhalten, wenn es zu einem Ein- 
vernehmen mit Deutſchland gekommen fei, vorher werde keine Wirt- 
ſchaftsmacht Inveſtierungen in Polen vornehmen wollen. () Endlich, 
Polen könne durch Zuſammenarbeit mit der deutſchen 
chemiſchen und Elektroinduſtrie zu den günſtigſten Be- 
dingungen die Angleichung der techniſchen Kultur Polens, die be— 
ängjtigend hinter der Europas zurückgeblieben ſei, an die Deutſch— 
lands erreichen und fih ſpäter dadurch unabhängig von 
Deutſchland machen. () Während in Deutſchland z. B. 
480 Kilowatt Elektrizität auf den Kopf der Bevölkerung kämen, ſeien 
es in Kongreßpolen nur 20 Kilowatt pro Kopf. Studnicki läßt durch- 
blicken, es würden fich ſchon Maßnahmen zur Einſchrän kung 
des im Handelsvertrage vorgeſehenen Niederlaſſungs rechtes 
in den polniſchen Weſtgebieten (Poſen und Pommerellen) finden 
laſſen. (0 Alle dieje Gedankengänge ſind uns in Deutſchland nicht 
ganz neu, neu iſt nur, daß fie jetzt von polnischer Seite geäußert 
werden, noch dazu von einem Manne des Regierungsblocks. Die 
Bedenken der Nationaldemokraten in bezug auf eine „Hermani- 
jierung des polniſchen Handels“ entkräftet Studnicki fo: 
„Drei Viertel unſeres Handels befinden fich. in jüdiſchen Händen.“ 
Aus einem jüoiſchen Handelsunternehmen wächſt ein neues jüdiſches 
Unternehmen hervor, aus einem deutſchen Handelsunternehmen ein 
polniſches. Das kommt daher, daß in ein deutſches Handelsunter— 
nehmen die Beſitzer Polen als Mitarbeiter zur Herſtellung des Kon- 
taktes mit den Kunden aufnehmen müſſen, was ein jüdisches Unter- 
nehmen nicht nötig hat. Man darf auch nicht vergeſſen, daß in der 
zweiten, Jpäteltens in der dritten Generation der in Polen anſäſſig 
gewordene Deutſche Pole wird (H) und febr häufig den nationalen 
Fragen mehr ergeben ift als der echte PDurchſchnittspole. () Sch 
brauche wohl die deutſchen Namen nicht aufzuzählen, die in den erſten 
Reihen unſerer Wiſſenſchaft und des öffentlichen Lebens ſtehen (allein 
drei amtierende Miniſter haben deutſche Namen).“ Ein Eingejtändnis 
Studnickis wollen wir hier noch feſtnageln: „Der Wohlſtand Pom- 
merellens und Poſens iſt während der Sugehörigkeit 
dieſer Provinzen zu Deutſchland entſtanden.“ Bis- 
her hat man dieſe geſchichtliche Catſache in Polen immer abgeſtritten. ; 
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Die Durchführung des Gſthilfegeſetzes. 


In den letzten Cagen vor Pfingſten find endlich die Vorarbeiten 
zur Durchführung der Oſthilfegeſetze zum Abſehluß gekommen. Die 
Reichsregierung hat folgende Hilfsmaßnahmen beſchloſſen: Die 
Laſtenjenkung wird in dem bisherigen Betreuungsgebiet (in 
der Provin; Oſtpreußen, in der Provinz Pommern in den 
Kreiſen Lauenburg, Stolp-Stadt und Stolp= 
Land, Bütow, Rummelsburg, in der Provinz Gren?- 
mark Poſen - Weſtpreußen, in der Provinz Brandenburg in 
den Kreiſen Stiedeberg und Süllichau-Schwiebus, 
in der Provinz Niederſchleſien in den Kreiſen Srünberg- Stadt 
und Grünberg=- Land, Steyftadt, Slogau-Stadt und 
Glogau-Land, Guhrau, Militſch, Sroß-Warten- 
berg, Namslau und in der Provinz Oberſchleſien in 
der bisherigen Höhe fortgeführt. Mit Wirkung vom J. April 1931 
wird darüber hinaus die Laſtenſenkung in folgendem Gebiete 
durchgeführt: J. In der Provinz Niederſchleſien in der Stadt 
Breslau, in den Kreiſen Habelſchwerdt, Glag, Neu- 
rode, Waldenburg-Stadt und Waldenburg-Land, 
Landeshut, Hirſchberg-Stadt und Hirſchberg— 
Land, Reichenbach, in dem rechts der Oder gelegenen Teil des 
Kreiſes Brieg, in dem rechts der Oder gelegenen Teil des Kreiſes 
Wohlau, in den Kreijen Oels, Crebnitz, Wohlau und 
Steinau; 2. In der Provinz Brandenburg in den Kreisen O ft- 
ſternberg, Landsberg a. W. -Stadt und Landsberg 
a. W.-Land ſowie Arnswalde; 3 in der Stadt Stettin. 

Im Rechnungsjahr 1931 werden in den bisherigen Be- 
treuungsgebieten die gleichen Senkungsſätze wie im 
Rechnungsjahr 1930 gewährt. In den vorſtehend unter 1 und 2 auf— 
geführten Gebietsteilen der Provinzen Niederſchleſien und Branden- 
burg werden die Senkungsſätze für die Grundvermögens- 
ſteuer auf 20 v. H., für die Sewerbeſteuern auf 10 v. H., 
für die unter 3 genannte Stadt Stettin für die Grund- 
vermögensſteuer auf 10 0.9 und für die Gewerbe- 
ſteuern auf 3 v. H. feſtgeſetzt. 

Für die Frachtenerleichterung wird wie bisher aus- 
schließlich die RNückſichtnahme auf die Verkehrs- 
jerreißung durch den Weichſelkorridor Leit- 
gedanke fein. Sie wird, vollends angeſichts des bereits im ver— 
gangenen Haushaltsjahr für dieſes Gebiet voll in Anſpruch ge- 
nommenen Haushaltsbetrages in dem gleichen Gebiete wie bisher ge— 
währt werden. 

Neu hinzu tritt die Erleichterung im Oſtgebiet durch die teil 
weiſe Befreiung der gewerblichen Betriebe von 
der Aufbringungsumlage. Die Reichsregierung hat von der 
ihr erteilten Ermächtigung, die Aufbringungsumlage ganz oder teil— 
weiſe nicht zu erheben, dadurch Gebrauch gemacht, daß fie die auf- 
bringungspflichtigen Betriebe mit einem Be⸗ 
triebsvermögen bis zu 500 000 M ſchon vom I. April 
1931 ab freigeſtellt hat, wenn der Ort der Leitung des Betriebes 
on dem für die Vermögensfeſtſtellung maßgebenden Stichtag in den folgen- 
den Gebieten des Oſtens liegt: 1. In der Provinz Oſtpreußen; 2. in der 
Provinz; Pommern in den öſtlich der Oder gelegenen Teilen und in der 
Stadt Stettin; 3. in der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen; 4. 
in der Provinz; Brandenburg in den öſtlich der Oder gelegenen Teilen 
und in der Stodt Frankfurt a. d. O.; 5. in der Provinz Niederſchleſien 
in dem Regierungsbezirk Breslau und in den Kreiſen Bolkenhain, 
Sreyftadt, Slogau-Stadt, Slogau-Land, Grünberg-Stadt, Grünberg 
Land, Hirſchberg-Stadt, Hirſchberg-Land, Jauer, Landeshut, Liegnitz 
Stadt und Liegnitz-Land; 6. in der “Provinz Oberſchleſien. Dadurch 
werden in dieſen Gebieten über 96 v. H. aller bisher auf- 
bringungspflichtigen Betriebe von der Auf- 
bringungsumlage befreit werden. 

Die Mittel zur Förderung ſonſtiger Swede werden in 
dem gleichen Gebiet wie bisher angeſetzt. Vom Jahre 1932 ab 
werden in einem Fünfjahresprogramm 100 Millionen Mark hierfür 
verwendet werden können. Im. Nechnungsjahr 1931 ſtehen 
nur 10 Millionen Mark zur Verfügung. Diefe follen 
unter dem Geſichtspunkt der Arbeitsbeſchaffung angeſichts 
der finanziell bedrohten Lage der oſtdeutſchen Kommunalverbände 
wichtige Aufgaben auf wirtſchaftlichen, gewerblichen, geſundheitlichen, 
Jozialen und kulturellen Gebieten erfüllen. Dabei werden in erſter 
Linie Arbeiten, die möglichſt weiten Teilen der Bevölkerung zugute 
kommen, wie Wegebauten, Boderverbeſſerung, Bauten von Kranken- 
häuſern, Ranalifationen und Wafferleitungen uſw. den Vorrang haben. 


Der Neichsminiſter des Innern wird nötigenfalls im Einvernehmen 
mit dem Neichsminiſter der Finanzen ſowie den beteiligten Landes- 
regierungen einzelne Maßnahmen auch in anderen als 
den bisher berückfichtigten öſtlichen Landesteilen 
treffen. 


Das Gebiet, in dem die Verteilung der Kredite an 
mittlere und kleinere Gewerbebetriebe auf Grund von 
$ 7 des Oſthilfegeſetzes erfolgen foll, ift jetzt von der Reichsregierung 
wie folgt abgegrenzt worden: J. Die Provinz Oſtpreußen. 2. In 
der Provinn Pommern die öſtlich der Oder gelegenen Teile 
und die Stadt Stettin. 3. Die Provinz Grenzmark Poſen- 


Weſtpreußen. 4. In der Provinz Brandenburg die öjt- 
lich der Oder gelegenen Teile und die Stadt Frankfurt a. d. O. 
5. Die Provinz Niederſchleſien. 6. Die Provinz Ober- 
ſchleſien. Die Bank für Deutſche Induſtrie-⸗ 
obligationen wird einen Ceil dieſer Kredite bereits im Jahre 
1931 vergeben und ihre diesbezügliche Tätigkeit in wenigen 
Wochen aufnehmen können. Über den Zeitpunkt und die Form, 
in der Kreditanträge zu ſtellen find, wird die Öffentlichkeit jo bald wie 
möglich unterrichtet werden. 

Sur Durchführung der landwirtſchaftlichen Entjhul- 
dung ift eine erſte Durchführungs verordnung er- 
lajjen. Nach ihr wird mit Wirkung vom J. Juli d. J. ab das Ent- 
ſchuldungsverfahren auf Jamtliche GSebietsteile öftlich der 
Elbe mit Ausnahme der Provinz Schleswig- 
Holſtein erweitert, alfo auf die ganzen Provinzen Pommern, 
Niederſchleſien und Brandenburg, die öſtlich der Elbe gelegenen Teile 
der Provinzen Sachſen, der Freiſtaaten Anhalt und Sachſen ſowie auf 
das Gebiet der Freiſtaaten Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg- 
Strelitz. Jedoch wird die Abwicklung der Entſchuldungsanträge erſt 
erfolgen können, wenn es möglich fein wird, über die in dem ſetzigen 
Betreuungsgebiet erforderlichen Mittel hinaus weitere Mittel durch 
die Industriebank zur Verfügung zu ſtellen. Deswegen müſſen in dem 
erweiterten Entſchuldungsgebiet die eingehenden Anträge nach der 
Dringlichkeit des Einzelfalls bearbeitet werden, ſolange nicht die Mittel 
1 Bin Höhe des geſchätzten Entſchuldungsbedarfs zur Verfügung 
tehen. 

Neue Landftellen werden am J. Juli d. J. oder nach Ent- 
ſcheidung der Oſtſtelle zu einem ſpäteren Termin in Stettin (unter 
Aufhebung von Köslin), Berlin, Roſtock und Dresden er- 
richtet. Die bisherige Landſtelle Schneidemühl bleibt auf die Provinz 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen beſchränkt. Die nach dem Geſetz vor- 


geſehene Vertretung der Landwirtſchaft bei den. 


Landſtellen wird geſondert gebildet für bäuerliche Betriebe mit 
einem Einheitswert bis zu 40000 M und für die größeren Betriebe. 
Für die bäuerlichen Betriebe ernennt die Landwirtſchaftskammer in 
jedem Kreis einen Vertrauensmann und zwei bis drei Stellvertreter 
und für die Großbetriebe in je zwei bis drei Kreiſen einen Vertrauens— 
mann, die zur ſtändigen Mitwirkung im Umſchuldungsverfahren be— 
rufen find. Die vorläufigen Richtlinien für das künf⸗ 
tige Entſchuldungsver fahren werden dem Reichs- 
rat alsbald zugeleitet werden. Über die Haftungs- 
verbände ergeht eine beſondere Durchführungsverordnung, ſobald 
die Bank für Induftrieobligationen und die Landwirtſchaftskammern 
Stellung genommen haben. 

Die Beſchlüſſe laſſen weſentlich weitere Gebiete des hartbedrängten 
Oſtens als bisher der Vorteile der Oſthilfe teilhaftig werden. Sie 
laffen den Weg offen für noch weitergehende Hilfe für den Sall, daß 
fie von der öffentlichen Hand bei einer Beſſerung ihrer Lage ver— 
antwortet werden kann. 

Die beſte Mitarbeit mit den öffentlichen Hilfsmaßnahmen iſt 
wirtſchaftliche Selbſthilfe der hart bedrängten Berufs- 
ſtände des Oſtens in jeder möglichen Form. Wenn fie durch die Maß 
nahmen von Reich und Ländern weiteren neuen Antrieb erhält, dann 
iſt die Hoffnung berechtigt, daß der wirtſchaftliche Niedergang der 
Ostgebiete aufgehalten und, wenn auch langſam, ihre Wieder- 
erftarkung im Intereſſe des geſamten Vaterlandes in die Wege ge— 


leitet wird. 
* 


Die Weſt⸗Oſt⸗ Siedlung. 


In den Jahren 1927 bis 1930 wurden 1623 Siedler aus 
Weſtdeutſchland in Oſtdeutſchland angeſetzt, die übrigen vielen 
Tauſende von Siedlern rekrutierten fich aus oſtelbiſchen Gebieten. In 
der Mark Brandenburg wurden in dieſer Seit 214 weſtdeutſche Siedler 
angeſetzt, davon 12 aus dem Rheinland, 78 aus Weſtfalen, 32 aus 
Hannover, I aus Heſlen-Naſſau, 20 aus der Provinz Sachſen, 8 aus 
Bayern, 30 aus Württemberg, 2 aus Baden, I aus dem Steiltaat 
Hefen, lo aus den weſtelbiſchen Gebieten des Sreiftaates Sachſen, 
5 aus Thüringen, 12 aus Oldenburg, 3 aus den Hanſeſtädten. In der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen wurden von 1927 bis 1930 78 weſt⸗ 
deutſche Siedler angeſetzt, davon 33 aus Weſtfalen, 22 aus dem rei- 
ſtaat Heffen, 6 aus dem Nheinland, 3 aus Hannover, 4 aus der 
Provinz Sachſen, 2 aus Württemberg, I aus dem Freiſtaat Sajen, 
7 aus Oldenburg uff. 


* 


650 Oderkähne ohne Frachten. 

Die Hälfte der Oderflottille iſt gegenwärtig 
ohne Beſchäftigung. Allein in Koſel und Umgebung find 
650 Kähne vor Anker gegangen, die in abſehbarer Seit keine Ladung 
erhalten werden. Würde man dieſe 650 Kähne aneinanderreihen, ſo 
erhielte man einen Schleppzug von ungefähr 35 Kilometer Länge. Salt 
2000 Mann der Beſatzung find zum größten Teil in ihre Heimat ab- 
gewandert. Nach zuverläſſigen Feſtſtellungen ift das Fracht 
geſchäft gegenüber dem Vorjahr um rund 75 v. H. zurück- 
gegangen. 


+ 
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Neues aus Polen. 


i Rücktritt der polnischen Regierung. 

In der am vergangenen Dienstag nachmittag abgehaltenen Sitzung 
des ‚polnischen Miniſterrats wurde beſchloſſen, daß die Sejamt- 
regierung das Rücktrittsgeſuch einreichen wird. Der 
plötzlich erfolgte Rücktritt der Regierung des Oberſten Slawek, die 
ſeit dem 4. Dezember vorigen Jahres im Amte ſteht, hat in Warſchau 
nicht überraſcht. Schon feit Wochen wußte man in eingeweihten 
Kreijen, daß Jih Slawek mit Nücktrittsabſichten trage, um wieder- 
um die Leitung des Negierungsblocks im Sejm ju 
übernehmen. Die ſchwere finanzielle Lage des Staates 
ſowie die Schwierigkeit, innerhalb des Kabinetts in der Frage der 
Kürzung der Beamten und Offiziersgehälter zu 
einer Einigung zu gelangen, haben zweifellos die Amtsmüdigkeit 
Siaweks geſteigert. 

Als vermutlicher Nachfolger Slaweks gilt der bisherige 
Handelsminiſter Oberſt Pryſtor, der ebenſo wie der 
zurückgetretene Miniſterpräſident zum Kreiſe der engſten Vertrauten 
des Marſchalls Pilſudſki zählt. Oberſt Pruſtor, der in früheren 
Regierungen das Miniſterium für Joziale Fürſorge innegehabt hat, hat 
nach dem Maiumſtur; bei der Neuorganiſierung der polniſchen Armee 
dem Marſchall Pilſudſki als Perfonalreferent des Heeres hilfreich zur 
Seite geſtanden. 


Polniſcher Rückzug im Schwetzer Schulſtreit? 

Der ftellvertretende Kreisſchulinſpektor des Kreiſes Schwetz hat den 
evangeliſchen Neligionslehrern feines Amtsbereiches telephoniſch mit- 
geteilt, daß dort, wo die Eltern unbedingt darauf beſtehen, den deut- 
ſchen Kindern der Religionsunterricht in der 
deutſchen Mutterſprache zu erteilen Jei Daß dieſer 
Wille bei der evangeliſchen Elternſchaft des Kreiſes Schwetz beſteht, 
davon hat ſich die polniſche Schulbehörde wohl überzeugen können, als 
das von ihr mit Wirkung vom 1. Mai d. J. erlaſſene Verbot der deut- 
ſchen Lehrſprache im Xeligionsunterricht von ſeiten der deutſchen 
Minderheit mit dem Schuljtreik der Kinder beantwortet wurde. Die 
Polen werden nun natürlich ſagen, ihr Entgegenkommen gegenüber den 
Minderheiten fei fo groß, daß fie eine Maßnahme, die deren Mik- 
fallen erregt hat, auf dem ſchnellſten Wege wieder rückgängig gemacht 
haben. So liegen die Dinge nun doch nicht, denn der Schulftreik ift 
von der polniſchen Schulbehörde provoziert worden, obwohl diefe wiſſen 
mußte, welchen Willens die deutſche Elternſchaft ift. Außerdem hat 
der Kreisſchulinſpektor eine neue schriftliche Verfügung 
an die Schulleiter des Kreiſes Schwetz herausgegeben, 
die eine Auslegung feines erſten Erlafjes vom 30. April d. J. enthält. 
Dieſe Verfügung iſt der Gffentlichkeit noch nicht bekanntgegeben 
worden. Wie die „Deutſche Kundſchau“, Bromberg, jedoch mitzu⸗ 
teilen weiß, wird durch fie das Verbot des deutſchen Reli- 
gionsunterrichts keineswegs eindeutig wider- 
rufen. Es heißt nur, daß die betr. Schulen deutſchſprechende Lehr— 
kräſte für den Religionsunterricht zur Verfügung ſtellen Jollen — aber 
nur, wenn eine beſtimmte Anzahl von Kindern, für die der Neligions— 
unterricht in deutſcher Sprache in Frage kommt, vorhanden iſt und 
nur, ſoweit es ſolche deutſchſprechenden Lehrkräfte gibt. Das bedeutet 


alfo, daß der Religionsunterricht in deutſcher Sprache dort, wo eine 
„ausreichende Anzahl“ von deutſch-evangeliſchen Kindern nicht vor- 
handen ift, nicht erteilt wird. Für die Sälle aber, in denen genügend 
Kinder die Schule beſuchen, hat ſich die Schulbehörde die Möglichkeit 
offen gelajjen, etwa vorhandene deutſchſprechende Lehrkräfte von dieſen 
Schulen zu entfernen. Wo ſchließlich ſowohl eine genügende Anzahl von 
Kindern wie auch geeignete Lehrer vorhanden find, find dieſe nicht 
verpflichtet, den Religionsunterricht in deutſcher Sprache zu er- 
teilen. Es ijt in ihr Belieben geftellt, d. h. jie ſetzen lich der Ungnade 
ihrer vorgejetten Behörde aus, wenn fie die Anſicht vertreten, daß die 
Verwendung der deutſchen Sprache im Religionsunterricht erforderlich 


iſt. Ausdrücklich vorgeſehen wird der Gebrauch der deutſchen Sprache 


nur für die freien Hilfskräfte für die Erteilung des Neli- 
gionsunterrichts, die loyale Staatsbürger fein müſſen und dort beran- 
gezogen werden follen, wo keine evangeliſchen Lehrkräfte mit deutschen 
Sprachkenntniſſen vorhanden find. — Wie und ob der neue Erlaß der 
Schwetzer Kreisſchulbehörde das Verbot des deutſchen Religionsunter-- 
richts praktiſch beſeitigen wird, muß abgewartet werden. Wenn er 
das Verbot tatſächlich aufheben ſollte, würde das wohl als ein Erfolg 
des deutſchen Schulſtreikes zu buchen fein. Der Schulſtreik hätte ſich 
dann als eine wirkſame Waffe erwieſen, die auch gegenüber den andern 
polniſchen Maßnahmen gegen das deutſche Schulweſen angewandt 
werden konnte, 


Polen liquidiert weiter! 

Obgleich die Polen durch das deutſch-polniſche Liquidatious⸗ 
abkommen vom 31. Oktober 1929 auf jede weitere Liquidation 
deutſchen Vermögens ausdrücklich verzichtet haben, wird aus dem 
Kreile Soldau berichtet, daß das Liquidationsamt immer noch weiter 
liquidieren will. Es liegt ein Beoſchluß dieſer Behörde vom 20. 5e- 
bruar 1031 vor, der wegen des der Frau v. Bodden gehörigen 
Gutes Grodtken im Kreiſe Soldau ergangen ift. Dieſes 
Gut war durch dritten Beſchluß vom 30. Juni 1927 auf den polnijchen 
Staat übernommen worden. Auf eine Klage der Berechtigten beim 
Oberſten Verwaltungsgericht wurde jedoch dieſer Beſchluß durch Urteil 
vom 19. September 1920 wieder aufgehoben. Dieſe Aufhebung hat 
nach polniſchem Verwaltungsrecht die Wirkung, daß der dritte Bo- 
ſchluß als nicht ergangen zu betrachten iſt und ſomit ein nicht zur 
Durchführung gelangtes Liquidationsverfahren vorlag. Da feit dem 
1. September 1929 neue Liquidationsmaßnahmen nicht zulälſig waren, 
hatte Frau v. Boddien das Recht, ihr Eigentum an dem Gute geltend 
zu machen. Trotz der völlig klaren Sachlage hat jedoch das Liqui— 
dationskomitee in einem Beſchluß vom 20. Februar 1931 kurzerhand 
die von der Eigentümerin erhobene Beſchwerde zurückgewieſen, eigen⸗ 
mächtig einen Schätzungsbetrag feſtgeſetzt und den Übergang des 
Eigentums auf den polnischen Staat beſtätigt. Es ift begreiflich, daß 
dieſer neue Vertragsbruch in deutſchen Kreiſen größte Beunruhigung 
hervorgerufen hat. Die polniſche Regierung ſieht ſkrupellos über 
Verträge hinweg. Auch diesmal ſcheinen die Hoffnungen, die man 
an den deutſcherſeits unter großen Opfern eingegangenen Liquida— 
tionsvertrag knüpfte, fich als illuſoriſch zu erweiſen. 


Pfingſttagungen. 


Die Tagung des BDA, in Aachen. 


In Aachen fand vom 22. bis 25. Mai die 51. Jahrestagung des 
Vereins für das Deutſchtum im Ausland ſtatt. Die 
öffentliche Tagung begann am Sreitagvormittag mit einer Frauen- 
tagung, auf der Frau Dr. Spohr und Frau Dr. Wingerath, 
Köln, und zwei Vertreter des entriſſenen Gebietes über Grenznot 
im Oſten ſprachen. 

In der Hauptverſammlung am Sonnabend ſprach Herr Dr. 
Ammende, Wien, über „Die Lage der deutſchen Volksgruppen 
in Europa“. Daran ſchloß fih ein Vortrag von Profeſſor Dr. 
Kühnemann, Breslau, an über „Deutſcher Oſten — 
deutſcher Weſten“. Prof. K. erinnerte an das Reih Karls 
des Großen und die Ausdehnung der deutſchen Grenze nach dem Oſten. 
Die beiden Reiche, die für Deutſchland die Schickſalsmächte wurden, 
Öfterreich und Preußen, find im Olten erworbenes Kolonialland. Auch 
on Oeutſchland wie an Rom, wie an England, wie an Amerika, er- 
füllte ſich die Wahrheit des Gedankens, daß großes Staatsvolk nur 
im Pionierdienſt der Grenze ſich erſchafft. Von Karl dem Großen 
über Rudolf von Habsburg zu Friedrich dem Großen und Bismarck 
wandert der deutſche Neichsgedanke — er iſt noch jetzt nicht vollendet 
und harrt ſeiner Erfüllung. Deutſcher Oſten — Deutſcher Weſten — 
wir ſind eines Blutes, eines Schickſals. Das Reich der Magyaren 
in Ungarn, die Reiche der Slawen in Böhmen und Polen riefen die 
deutſchen Siedler herbei. Sie brachten die überlegene wirtschaftliche 
Kunſt in der Bebauung des. Bodens und beſſerten Ertrag und Wert. 
Sie brachten den unermüdlichen Arbeitswillen und immer neue 
Steigerung des handwerklichen Könnens. Sie brachten ihre Liebe zur 
Freiheit und ihr Redt. Sie waren Schöpfer des neuen Wohlſtandes 
und ungekannter Menſchenwürde. Sie breiteten den Reichtum deutſchen 
Lebens über die öde aus. Alles Städteweſen des Oſtens ift deutſch 
in feinem Urſprung. Der Redner gedachte weiter der kulturellen 
Arbeit des deutſchen Ordens im Oſten und der deutſchen Siedlungen 

in Siebenbürgen. Immer wieder, bis ins 19. Jahrhundert hinein, 


ſeien deutſche Bauern und Bürger durch die fremden Herrſcher nach 
dem Often gerufen worden. Die Schickſalswende kam, als Europa 
die Mittelmeergebundenheit, aus deren Auflöſung es urſprünglich 
entſtand, endgültig ſprengte und aus der Welt des erweiterten Mittel- 
meers die Welt der Ozeane wurde. Die Stunde des Weltkrieges 
fand das deutſche Volk in unvollendetem Werke. Der Krieg war 
wieder einmal der große Offenbarer aller Dinge. Er offenbarte 
die verborgene Einheit alles Deutſchen auf der Erde. Er offenbarte 
die ungeahnte deutſche Kraft. Er offenbarte die deutſche Unfertig- 
keit. Er ſchien trotz allem der Geburtstag des deutſchen Volkes zu 
werden. Er erſchütterte das deutsche Weſen in aller Welt bis in 
das Innerſte. Er ſchuf in dem gemeinſamen Leiden um Deutjchlands 
willen die eherne Schickſalsgemeinſchaft alles Deutſchen. Das deutſche 
Rheinland im Weſten trug Not und Schmach der deutſchen Nieder— 
lage und erwarb ſich die ewige Liebe des Geſamtvolkes in ſeiner 
deutſchen Treue Nun aber rückt das deutſche Leiden 
nach dem deutſchen Often hinüber. Das geſamte Deutſch— 
land blickt zu ihm hin als dem Lande des deutſchen Schickſals. Die 
Entfremdung der deutſchen Hauptvolksteile muß für immer überwunden 
ſein. Wie die Liebe des Nheines in jeder deutſchen Seele lebt, ſollten 
die Weſtdeutſchen um die Schönheit des deutſchen Oftens willen. 
Wieder erheben ſich die alten Seindesjtaaten Polen und Böhmen 
an der deutſchen Grenze, während Ungarn für immer an deutſche 
Schickfalsgemeinſchaft geknüpft if. Die Aufgabe ift jo überſchwer, 
damit an ihr das zum erſten Male ganz geeinte Geſamtdeutſchland 
zur vollkommenen Offenbarung ſeiner Kraft komme. Der deutſche 
Volksſtaat will werden, aber als der Vollesſtaat des einigen natio- 
nalen Willens. Er wird das Herz Europas und [einer Sreiheit Jein. 
Es wird als ein Weltreich des deutſchen Geiſtes alles Deutſche auf 
dem Erdenrund zuſammenfaſſen in einer Einheit der Geſinnung. Er 
wird ſtatt des Reichs der Lüge, des Unrechts und der Gewalt, das 
die Welt jetzt ift, das Reih der Wahrheit, des Rechtes und der 
Liebe fein, und dadurch das wahre Friedensreich auf Erden be- 


F 


gründen. Der Volksverein der Deutſchen, der Verein für das 
Deutſchtum im Ausland, grüßt die Deutſchen in aller Welt als die 
Träger des kommenden deutſchen Neichsgedankens, als die Einheit 
des deutſchen Weſtens und des deutſchen Oſtens. 


Den Pfingſiſonntag leiteten Sottesdienſte ein. Dann brachte das 
im BDA. vertretene Grenz- und Auslandsdeutſchtum in einer 
würdigen Kundgebung im Kaiſerſaal des Nathauſes dem 
Rheinland ſeinen Dank für die in der Beſatzungszeit gebrachten 
Opfer zum Ausdruck, während gleichzeitig die Sugendabord- 
nungen ſich zu einer RNheinlandſtunde zuſammenfanden. Nach— 
mittags beſchäftigte ſich eine Studententagung mit den 
akademiſchen Aufgaben volksdeutſcher Arbeit, wobei Profeſſor 
Dr. Martin Spahn den Hauptvortrag hielt. Eine Abendfeier 
im Waldſtadion unter Teilnahme des größten Teiles der 
Aachener Bevölkerung beſchloß den Tag. 

Am Pfingſtmontag hielt bei einer Gedenkfeier auf dem 
Ehrenfriedhof Dr. Ernſt Leibl die Weiherede. Dann be— 
gannen die berufsſtändiſchen Cagungen, eine Angeſtellten- 
tagung, eine Arbeitertagung und eine Bauerntagung. Gleichzeitig 
wurde im Konzerthaus ein Singwettſtreit durchgeführt. Am 
Nachmittag fand das große volksdeutſche Feſt feinen Abſchluß mit 
einem Sejtzug durch die Straßen Aachens. 


Der 24. Deutſche Geographentag in Danzig. 

Der 24. Deutſche Geographentag iſt am Pfingſtmontag in Danzig 
eröffnet worden. Es ſind weit über 750 auswärtige Gäſte nach Danzig 
gekommen. Unter ihnen befinden ſich die Namen hervorragender 
Perſönlichkeiten des deutſchen Geiſteslebens aus Kreiſen der Be- 
hörden, der Hochſchulen und der Schulgeographen. Starke Gruppen 
von Studenten aus Greifswald, Königsberg, Berlin, Leipzig, Tübingen, 
München, Breslau, ja bis Prag, nehmen die Tagung zum Anlaß, 
ſich zu unterrichten über die Probleme und Nöte des bedrohten deut— 
chen Oſtens. 

Mit der Tagung ift der Beginn einer Schriftenreihe über 
die Landſchaften des deutſchenNordoſtens verbunden, 
herausgegeben von Prof. Dr. Creutzburg von der Techniſchen 
Hochſchule in Danzig (Verlag Ferdinand Hirt, Breslau). Darin 
werden die fachwiſſeuſchaftlichen Probleme Danzigs, Weft- und Oft- 
preußens, der Grenzmark und Oſtpommerns behandelt. Eine geo- 
grapiſche Ausſtellung in der Techniſchen Hochſchule in 
Danzig zeigt fünf Abteilungen, Danzig und Jein Hinterland, Oft- 
preußen, die Ozeanographie der Oſtſee, Kartenmaterial des Reichs- 
amtes für Landesaufnahme und Schulgeographie. Außerdem iſt eine 
Bildausſtellung „Die baltiſche Landſchaft“ und 
eine Sujammenſtellung fiedlungsgeographäſchen 
Karten materials aus Litauen zugänglich. 

Vor der Tagung, und zwar vom 23. bis zum 25. Mai, fand eine 
Bereifung der Srenzmark Poſen-Weſtpreußen 
und Oſtpommern unter Führung von Oberſchulrat Dr. Schaper, 
Schneidemühl, und Privatdozent Dr. Hartnack, Greifswald, ſtatt. 
Das Weichſel-Nogat-Delta und die Friſche Nehrung und die Elbinger 
Höhen wurden am 20. und 30. Mai beſucht. Weitere Ausflüge 
fiihren zur Samlandküſte und Kuriſchen Nehrung ſowie nach Maſuren. 
Zu ozeanographiſchen Studienfahrten ſteht der Reichsforjchungs- 
dampfer „Pofeidon“ im Gebiete der Danziger Bucht und des 
Danziger Tiefs zur Verfügung. Rundflüge über Stadt und Hafen 
Danzig wurden mit einer Junkersmaſchine der Deutſchen Lufthanſa 
vom 26. bis 28. Mai vom Flughafen Danzig-Langfuhr aus veran- 
ſtaltet. 

Wie die Polen zu dieſem deutſchen Kongreß eingeſtellt ſind, möge 
die Tatſache beleuchten, daß die Vereinigung der polniſchen Geo- 
graphielehrer auf die Nachricht, daß der Deutſche Geographentag 
Pfingsten in Danzig stattfindet, beſchloß, ihre urſprünglich nach Wilna 
einberufene Tagung gleichzeitig auf die Seit vom 24. bis 26. Mai in 
Gdingen zu verlegen. Die polniſche Gegenaktion zu dieſem deutſchen 
Kongreß ging Jogar Jo weit, daß fich ein polniſches Senſationsblatt in 
Krakau zu der Forderung verſtieg, dieſer deutſche Kongreß ſollte wegen 
der vermuteten Erörterung von Frägen der Grenzziehung im Often 
verboten werden! 


Gedenkfeier auf dem Annaberg. 

Am Pfingſtmontag fand zur Erinnerung an die Kämpfe während 
des dritten polniſchen Aufſtandes vor zehn Jahren auf dem Annaberg 
eine große Kundgebung der ehemaligen Selbſtſchutzformationen, der 
Kriegervereine und anderer Verbände ſtatt. Die Oppelner Reichswehr 
ſtellte eine Chrenkompagnie. Nach Gedenkreden eines katbolijchen 
und eines evangeliſchen Geiſtlichen ſprach der damalige Selbſtſchutz— 
führer, Generalleutnant a. D. Hoefer. Er ſchloß mit einel Creu— 
gelöbnis an die Deutſchen im abgetrennten Gebiet. Sodann gab 
Generalleutnant v. Hilfen einen Rückblick auf die Kämpfe, wobei 
er betonte, daß die neue Grenze niemals anerkannt werden könne. 
Die Grüße der ehemaligen Selbſtſchutzkämpfer aus dem Reich über- 
brachte Major a. D. Horadam, der Führer des am Annaberg ein— 
geſetzten Freikorps Oberland. Oberpräſident Dr. Lukaſchek be- 
grüßte namens der Reichs- und Staatsregierung die Erſchienenen. 
Mit einem Vorbeimarſch der ehemaligen Selbſtſchutzkämpfer und mit 
dem Geſang des Deutjchlandliedes ſchloß die Feier. 
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Srenzlandfagung der Grenzmannſchafteu. 


Die im Marienburger Srenzmannſchaften-Con⸗ 
vent (M. G. C.) zuſammengeſchloſſenen Grenzmannſchaften der Mni- 
verſitäten und Hochſchulen Berlin, Breslau und Königsberg hielten 
ihre diesjährige Vertretertagung zu Pfingſten in Mejerit 
ab. Die deutſchen Grenzmannſchaften verfolgen das Ziel, in akademi— 
ſchen Kreijen Intereſſe für den deutſchen Oſten zu wecken und zu er- 
halten, um ſpäter einmal dem Oſten die nötigen geiſtigen Kräfte zu- 
führen zu können. In Meſeritz hielten die Grenzmannſchaften einen 
öffentlichen Kulturpolitiſchen Abend ab, auf dem Bürgermeiſter H a t t- 
Aleſeritz einen Vortrag über „Lage, Nöte und Verkehrsfragen der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen“ und Rektor Hö f t- Mejerik einen 
Lichtbildoortrag über „Kulturgeſchichtliche Streifzüge durch die Greng- 
mark Poſen-Weſtpreußen“ hielt. 


Ein niederſächſiſches Jungſchartreffen 
des Deutſchen Oſtbundes fand vom 23. bis 25. Mai bei Gifhorn in der 
Lüneburger Heide ſtatt. Über das Treffen wird in der nächſten Folge 
des „Jungen Oſtmärkers“, die am 12. Juni erscheint, in Text und Bild 


berichtet werden. R 


Die Nordiſche Hafen⸗, Schiffahrts⸗ und Verkehrs⸗ 
Ausſtellung zu Kiel. 

Seit faft zwei Jahren ijt an der Ausgeſtaltung des Ojtjeejahres 
1931, dieſer erſtmaligen Zuſammenfaſſung aller kulturellen und wirt— 
ſchaftlichen Belange der Oſtſeeſtaaten, Ojtjeehäfen und Ojtjeebäder, 
eifrig gearbeitet worden. Den Erxöffnungsfeierlichkeiten in Lübeck 
folgte am Sonnabend den 16. Mai die Eröffnung der Nordiſchen 
Hafen-, Schiffahrts- und Verkehrs-Ausſtellung in Kiel (16. Mai bis 
7. Juni), die als Hauptveranſtaltung des Oſtſeejahres wohl auch das 
Hauptintereſſe verdient und infolge des großartig angelegten Rahmens 
ſicher eine überragende Beachtung finden wird. Es iſt gelungen, Ne— 
gierungs- und Kommunalbehörden, Organijationen, Hafenverwaltun— 
gen, wiſſenſchaftliche und wirtſchaftliche Inſtitute, Firmen von Auf 
und andere Kreiſe des In- und Auslandes für die Beſchickung der 
Ausſtellung zu gewinnen. In einem Teil der Kieler Nordoſtſeehalle 
verſammelten fich am 16. Mai die geladenen Chrengäſte aus dem 
In- und Auslande, die Spitzen der Behörden aus deutſchen und 
fremden Städten, führende Perſönlichkeiten aus Schiffahrt, Handel, 
Industrie und Preſſe. Die Teilnehmer wurden von Herrn Direktor 
Franke, dem Organijator und Leiter der Ausſtellung, ſowie von 
dem Kieler Oberbürgermeiſter Or. Lucken begrüßt. 

In der Ausſtellung ſind alle Sweige des weitumſpannten Gebietes, 
Hafenbau, Schiffahrt, Weltverkehr, vertreten, neben der Schiffahrt 
und der Eiſenbahn auch der Luftverkehr und, als jüngſtes viel— 
umworbenes Kind, der Flug in die Stratosphäre. Es iſt alſo der 
geſamte Weltverkehr zu Waſſer, zu Lande und in der Luft in äußerſt 
geſchickter Weile zur Darſtellung gelangt. Und alle die Pläne, Seich- 
nungen, Statistiken, Schaubilder und Modelle find nicht trockenes 
Aktenmaterial, ſondern ſprechen zu uns und erzählen feſſelnd von 
Handel und Wandel. Hier bewundert man an die 200 Schiffsmodelle, 
die von der Jugend mit Fleiß gefertigt worden ſind, dort intereſſiert 
uns ein Hafenmodell von Stralſund. Da iſt die Seeſchlacht vom 
Skagerrak aufgebaut, weiterhin eine Sammlung von Lichtbildauf— 
nahmen. Man wandert weiter durch die Straßen der Halle, ſieht 
hier große Nettungsboote, dort gigantiſche Ankerketten, dann all die 
vielen techniſchen großen und kleinen Gegenſtände, die zur Schiffs- 
ausrüſtung gehören und wieder anderswo den neueſten „Anzug“ eines 
Ciefſeetauchers oder die neuzeitlichen Einrichtungen von Reichsbahn 
und Reichspoft. Selbſt der Völkerbund wartet mit allerlei Dar- 
ſtellungen auf. An vielen Stellen find Moſchinen oder Modelle in 
Betrieb, farbige Lichter leuchten auf und illustrieren Verkehrsziffern 
oder Maſchinentouren. 

Unter den Hafenſtädten des deutſchen Oftens tritt Stettin 
beſonders hervor. Wir ſehen „eine neue Zufahrt im Stettiner 
Hafen“, den impoſauten Bau „eines Schuppenſpeichers für Stückgut 
im Seehafen Stettin“ u. a. m. Danzig ift nur in einem Sammel- 
raum der verſchiedenen Hafenverbände zu finden. Die Walferbau- 
direktion Königsberg hat zwei große Karten, die die Bezeich- 
nung „Sinſt“ und „Jetzt“ tragen, ausgeſtellt. Dieſe Karten zeigen in 
ſehr wirkſamer und anſchaulicher Weiſe, welche Verkehrswege Oft- 
preußen vor der Schaffung des Weichſelkorridors und ſeiner Ab— 
ſchnürung von Rußland zur Verfügung ſtanden und wie iſoliert es 
jetzt ijt. Auch Memel hat einen großen Stand belegt. Die Stadt- 
verwaltung zeigt u. a. einen Generalplan vom Memeler Hafen und 
ein Relief der Stadt mit Hafen und Umgebung; die Hafendirektion 
Memel ift u. a. mit einem Relief, das die geplante Erweiterung des 
Memeler Hafens darſtellt, vertreten; die Schiffswerft Lindenau u. Co. 
Memel, zeigt Modelle von Schiffen, Molen und anderen Hafens 
anlagen. Der Schiffs- und Warenverkehr im Memeler Hafen wird 
ſtatiſtiſch und graphiſch veranſchaulicht. Die Wände des Raumes lind 
mit künſtleriſchen Aufnahmen aus dem Memellande, bejonders von der 
memelländiſchen Küſte, geſchmückt. Im ganzen bietet die Ausſteilung 
ein umfaſſendes Bild der wirtſchaftlichen Bedeutung der Oſtſee. Die 
Gründung einer Arbeitsgemeinſchaft der Oſtſee⸗ 
bäfen wird die nächſte Folge des Oftfeejahtes 1951 Jein. 

Se. Bronſch, Kiel , 


Jan Bauer verhaftet. 
Der Agent des polniſchen Schulvereins, Jan 


Bauer, der in letzter Zeit in übelſter Weiſe für die Errichtung von 
polniſchen Minderheitenſchulen in Oſtpommern agitierte, wurde, wie 
aus Stolp gemeldet wird, am 23. Mai in Bütow feſtgenommen 
und ins Lauenburger Gerichtsgefängnis eingeliefert. Jan Bauer war 
an dieſem Tage in Bütow wegen eines angeblich von ihm vor der 
großen Strafkammer in Stolp geleiſteten Meineides vernommen 
worden. Bauer hatte damals in Stolp unter Sid beftritten, 
daß er nationale polniſche Propaganda treibe. 
Die Vernehmungen haben offenbar ſchwerwiegendes Beweismaterial 
gegen Bauer ergeben, Jo daß feine Seſtnahme erfolgte, zumal drin— 
gender Sluchtverdacht vorlag. 


— Enſſchädigungsweſen. — 


Kursentwicklung der Reichsſchuldbuchforderungen. 


Die kürzlich in New York erfolgte Senkung der Diskontrate blieb 
ohne Einfluß auf die Weltwirtſchaft, vielmehr brachten es die großen 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten in Amerika zuſtande, daß die Kurſe 
der an der New Yorker Börſe gehandelten Wertpapiere weſentlich 
unter den tiefſten Stand vom vorigen Jahre gingen. Da Amerika der 
größte ausländiſche Intereſſent für deutſche Wertpapiere ift, beein- 
flußte der kataſtrophale Rückgang an der New Yorker Börſe auch die 
deutſchen Märkte, Jo daß ein größerer Teil der deutſchen Wertpapiere 
an der Berliner Börſe zum Verkauf kam. Hierdurch wurden 
ſelbſtverſtändlich auch die feſtverzinslichen Wertpapiere und vor allem 
die Reichsſchuldbuchforderungen ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, Jo 
daß ein Kursrückgang von mehreren Prozent in den letzten Tagen zu 
verzeichnen war. Infolge dieſes ftarken Nückganges haben die Kurſe 
der Neichsſchuldbuchforderungen beinahe den tiefſten Stand vom 
vorigen Jahre erreicht, ſo daß ſich für den Erwerber wiederum eine 
recht gute Verzinſung (unter Berückſichtigung des Kursgewinnes eine 
Verzinſung von 10—11 v. H.) bietet. 

Nachſtehend geben wir die unverbindlichen Verkaufskurſe vom 
26. d. M. und fügen gleichzeitig die durch den jetzigen Stand der 
Kurſe gegebenen Sinſenrenditen bei: 


Fälligkeit alte R. Sch. (Rendite) neue R. Sch. (Polen) 
1932 ca. 97 ½ % (ca. 81%) — 
„% Å- 
„ ß 2 77 2 
1935 „ 83 ½ 6 („ 11 % „ 83 4 % 
1936 „804% („ 11 14%) „ 80 % 
1 e 
„ n 0 TES 
1939 „ 72 ½ % („„ 11 4 0) » 714% 
%% BE ae e 
1942 „67 ½ % („ 114%) „ 
100 „ 6434% „ „ 6434% 
1946 „ 10 1 900 
1947 „ 64 %% („ 140% „ 64 %% 
1 7 5 „ 64 ½ 0 („ 10 ½ ) „ 64 ½ 9% 
lederauſbau 
1945/46 „ 24 ½ % 


= Mitteitungen aus der oftdeufihen Heimat. ——_F 


Perſöuliches. 


Der neue Oberbürgermeiſter von Stettin. 


Die Stettiner Stadtverordneten wählten am 21. Mai den Re- 
gierungspräſidenten von Liegnitz, Dr. Poeſchel, zum Oberbürger— 
meiſter von Stettin. Dr. Poeſchel hot die Wahl zum Oberbürger- 
meiſter von Stettin angenommen. Die Stadtverordnetenverſamm— 
lung von Stettin hat Or. Poeſchel mit allen Stimmen gegen die 
Stimmen der Kommuniſten und bei Stimmenthal— 
tung der Nationaljozialiften und eines Teils der 
Deutſchnationalen (40 gegen 17 Stimmen) gewählt. Hans 
Poeſchel wurde am 20. September 1881 in Grimma in Sachſen geboren. 
Bon 1906 bis 1909 war Poeſchel im juriſtiſchen Vorbereitungsdienſt 
tätig. Im Jahre 1910 wurde er Hilfsrichter beim Amtsgericht 
Stolpen und trat 1911 in den Kommunaldienſt der Stadt Chemnitz über. 
Bald darauf erfolgte feine Berufung in das Neichskolonkalamt. Von 
Anfang 1912 bis zum Frühjahr 1914 war Poeſchel in Deutſch-Oſt— 
afrika tätig, und zwar anfangs als Juftigreferent des Gouvernements 
Daresſalam, ſpäter als Bezirksrichter im Innern des Landes. Von 
Auguſt 1914 bis September 1918 nahm Poeſchel als Offizier des 
Infanterie-Regiments 107 am Weltkrieg teil. Nach dem Kriege tat 
er Dienſt im Reichskolonialminiſterium, ſpäterhin in der RNechts— 
abteilung des Auswärtigen Amts. Vom Auswärtigen Amt wurde er 
an die Reichskanzlei berufen mit dem Sonderauftrag, die Denkſchrift 
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E] Aus der Bundesarbeit. 


— 
Verſammlungskalender. 


Ortsgruppe Verein heimattreuer Schmiegeler. Sonntag, den 
7. Juni, Dampferfahrt nach Grünheide bei Erkner, Neſtaurant „Vater 
Sielitz“. Abfahrt 8 Uhr von der Dampferanlegeſtelle am Zirkus 
Busch (Bahnhof Börſe) in Berlin. 

Ortsgruppe Mariendorf Tempelhof: Monatsverſammlung am 
4. Juni, obends 8 Uhr, bei Veit, Tempelhof, Dorfſtr. 21. Vortrag 
ber Crlebniſſe im Internierungslager Sczuiorno. 

Ortsgruppe Leipzig Monatsverfammlung am Mittwoch, den 
3. Juni, im Südbräu, Seitzer Str. 36. 


Landesverband Schleſien. 


Auf der am Jo. Mai in Breslau abgehaltenen Vertretertagung 
des Landesverbandes Schleſien wurde Herr Regierungsoberinſpektor 
König einſtimmig zum Vorſitzenden des Landesverbandes gewählt, 
an Stelle des im Januar dieſes Jahres verſtorbenen Vorſitzenden, 
Hauptmanns a. D. Scharlach. (Herr König war früher im Ober— 
präſidinm Pojen tätig.) Sum Schriftführer und Schatzmeiſter wurde 
Herr Lehrer Erdmann, zum Kulturpfleger Herr Oberpoſtſekretär 
Neumann, dm Stellvertreter des Vorſitzenden Herr Rechts- 
anwalt Stenzel gewählt. 


Landesverband Vorpommern. 


Die Ortsgruppe Torgelow unternahm am Himmelfahrtstage bei 
herrlichſtem Wetter ihren erſten Ausflug. Sahlreich hatten fich die 
Mitglieder mit ihren Angehörigen und Gäſten am Treffpunkt ein- 
gefunden, um ſich gemeinſam durch den Wald zum Mitglied 
Sengler, Forſthaus ODrögeheide, zu begeben, wo ein Treffen mit den 
Ortsgruppen Sggeſin und ückermünde ſtattfand. Um 8 Uhr 
machte man ſich gemeinfam auf den Heimweg. E 


Landesverband Oftpommern. 


Die Ortsgruppe Kolberg hielt am 17. Mai im Tivoli ihre Monats- 
verſammlung ab. Nach der Begrüßung durch den 2. Vorſitzenden ge- 
dachte Mittelſchullehrer Pordziech in kurzen, zu Herzen gehenden 
Worten des Muttertages. Neben mehreren Vereinsangelegenheiten 
wurde beſchloſſen, daß fich der Verein mit Fahne an der 2.-Juli-Seier 
der Stadt Kolberg beteiligt. Die Feier zur Erinnerung an den Ab— 
ſtimmungsſieg am 11. Juli 1921 foll in dieſem Jahre in Form eines 
Oſtmärkiſchen Gedenkabends im Tivoli veranftaltet werden. Herr K. 
hielt einen Vortrag über „Danzig und Polen“. Der Hauptſtrom Polens 
liegt mit feiner Mündung im Sreiftaatgebiet. Polen müſſe deshalb den 
Freiſtaat Danzig an feinem Handel teilnehmen laffen oder andere Wege 
unter Umgehung des Sreijtaatgebietes ſuchen. Polen habe den zweiten 
Weg gewählt und die Häfen in Gdingen und ODirſchau ausgebaut. 
Danzig ſolle vom vom polniſchen Handel ausgeſchloſſen werden. Ohne 
Handel könne Danzig aber nicht exiſtieren. Redner ging weiter auf 
die ſkandalöſe Propaganda Polens gegen Danzig ein, die das Auſehen 
des deutſchen Sreijtaates vor der Welt ſchädigen und den Völkerbund 
geneigt machen folle, die Nechte Polens in Danzig zu erweitern. Wenn 
Polen dies gelinge, dann fei bis zur Beſeitigung des Freiſtaates durch 
Polen nur noch ein kleiner Schritt. In der Ausſprache wurde der Ber- 
anſtaltung der Jungſchar, die im April ſtatfand, gedacht. Die Ver— 
anſtaltung hat gezeigt, daß ein friſcher, froher Geiſt bei der Jung- 
ſchar herrſcht. Die Darbietungen derſelben können als wohlgelungen 


angeſprochen werden, beſonders wenn man bedenkt, daß die Jung 


ſchar erſt ſeit einem halben Jahr beſteht. — Dem Jungſcharführer 


Witt dankte man für ſeine Bemühungen um die oſtmärkiſche Jugend.; 


über die Leiſtungsfähigkeit des Deutſchen Reiches auszuarbeiten, die 
der Konferenz von Spa zugrunde gelegt wurde. Ende 1920 wurde 
Poeſchel als Regierungsrat an das Oberpräſidium in Königsberg 
verſetzt zur Bearbeitung der Oſthilfefragen. Vom Mai 1921 bis gegen 
Ende 1923 war er Landrat des Kreiſes Randow in Stettin. Ende 
1923 wurde er Regierungspräſident in Frankfurt a. d. Oder, 
Ende 1025 Regierungspräſident in Liegnitz. Im Laufe der Jahre 
hat Dr. Poeſchel zahlreiche Studienreiſen in die meiſten Länder 
Curopas unternommen. 


Baurat Max Schönborn 
in Stolpmünde beging am 21. Mal d. J. feinen Sdjährigen Geburtstag 
bei noch guter Geſundheit und voller geiſtiger Friſche. Er ift am 
21. mai 1851 als Sohn des damaligen Paſtors an der Kreuzkirche, 
Heinrich Schönborn geboren. Er Jelbjt war lange Jahre hindurch als 
Landesbauinſpektor in Poſen und auch in Bromberg 
tätig. 
Der älteſte Poſtbeamte der Grenzmark f. 

Im 98. Lebensjahr ſtarb in Freudenfier der Landbriefträger i. N. 
Degler. Mit ihm iſt nicht nur der älteſte Bewohner dieſer Ge— 
meinde, ſondern auch der älteſte Poſtbeamte der Provinz Grenzmark 
Poſen-Weſtproußen dahingegangen. Degler, der 30 Jahre im Poft- 
dienſt ſtand und bereits ſeit langer Seit im Ruheſtande lebte, fuhr 
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noch jeinerzeit die von Deutſch-Krone über Sreudenfier nach Schön- 
thal verkehrende Sahrpoft. Auf dieſer Fahrt war auch öfter der 
Generalpoſtmeiſter Stephan fein Gajt, der im Schönthaler Jagdgebiet 
jo gern auf die Pirſch ging. * 

Amtsgerichtsrat Runge ift zum auffichtsführenden Amtsgerichts- 
rat des Amtsgerichts Jauer ernannt worden. X., der in Stade, 
Hannover, geboren ift, lebte feit früheſter Jugend in der Provinz 
Poſen. Im Weltkrieg war er u. a. längere Seit Ortskommandant 
in Peiſern, zuletzt Leiter der Militärpolizeiſtelle Oſtrowo. In Jauer 
hat er die dortige Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes, deren Vor- 
litzender er ift, wie er auch noch heute Vorſtandsmitglied des Landes- 
verbandes Niederſchleſien ift, gegründet. N. hat auch faſt zehn Jahre 
lang die Männerortsgruppe Jauer des Vereins für das Deutſchtum 
im Auslande geleitet. Seine älteſte Tochter Liſelotte, die bisher mit 
großem Erfolg an der Sächſiſchen Landesbühne tätig war, iſt für den 
Sommer 1931 als jugendliche Charakterſpielerin an das Kurtheater 
in Bad Salzbrunn engagiert worden. 

Verheiraket: Max Wittermann in Langenberg i. Ab. mit 
Frl. Martha Schulz, Berlin-Neukölln, früher Graudenz, Schuh— 
macherſtr. 2, am 3. 5. 

Bejahrte Oſtmärker: Ciſchlermeiſter Andreas Volkmann, 
Oeſſau, Heideſtr. 107, früher Bromberg, Blumenſtr. 7a, am 29.5. 
71 J.; Heinrich Fenske in Sterkrade, früher Sroß-Wodek, Kreis 
Hohenſalza, am 28. 5. 76 J.; Hermann Aft, früher Poſen, jetzt 
Luckenwalde, am 29.3. 68 J.; Oberpoſtſchaffner a. D. R. Nauhut 
in Witzenhauſen, früher Moſchin, am 20. 6. 68 G. 

Gejtorben: Berthold Reich in Trebbin, früher Opalenitza, Kreis 
Grätz, am 17.5., 65 J.; Lehrerfrau Gertrud Kuchler, geb. Walter, 
in Stettin, Kreckowerſtr. 119, früher Groß-Morin, Kreis Hohenſalza, 
gebürtig aus Liſſa i. Pr., am 14.5., 43 J.; Uhrmachermeiſter Carl 
Fabian in Charnikau am 25. 5. 70 J.; Lehrerwitwe Alma 
Nachtigal, geb. Reb, in Sowarzewo am 24. 5., 80 J. 


Aus der uns verbliebenen Ofimark, 
Srenzmark Pofjen-Weftpreufen, mittlere Offmark und 


Pommern. 
Drieſen. Wieder wurden zwei polniſche Überläufer 
verhaftet. Sie trugen einen Gettel bei fich, auf dem der Name 


eines Gutsbeſitzers bei Soldin ſtand, bei dem Bekaunte der beiden 
Verhafteten Beſchäftigung gefunden hatten. Bereits am 14. d. M. 
hatten fie die Grenze überſchritten und ſich ſolange in den Wäldern 
aufgehalten. 
Schueidemühl. In ſchlichtem feſtlichem Nahmen fand am 21. Mai 
die feierliche Weihe des neuen Gymnaſiums ſtatt, das durch Kultus- 
miniſter Grimme den Namen „§reiherr-vom-Stein-Gymnaſium“ er- 
hielt. Oberſtudiendirektor Raddatz; umriß in längeren Aus- 
führungen die Aufgaben des Gymnafiums. Der neue Bau Jei eine 
Grenzlandſchule und ein humaniſtiſches Gymnafium. Hiermit fei das 
Weſentliche geſagt. Beſondere Bedeutung komme der Heimatkunde 
zu, damit die Jugend die Heimat lieb gewinne. Es komme darauf an, 
die Jugend naturgebunden zu kräftigen, damit fie hier an der bedrohten 
Grenze Anregung und Betätigung erhalte. Deshalb ſei auch das 
Landheim in Freudenfier geſchaffen worden. Daukbar erkannte der 
Redner an, daß die Möglichkeit geſchaffen wurde, Polniſch zu lehren. 
Im Geſchichtsunterricht werde vor allem die Geſchichte der öſtlichen 
Staaten verfolgt werden müſſen. — Bürgermeiſter Reichardt 


Die Ortsgruppe Berlin - Reinickendorf des Deutſchen Oſtbundes 
begeht am Sonntag, den 31. Mai, nachm. 4 Uhr, im Konzertgarten 
Waldemar Schneider (Inh. Joſ. Kohm) in Berlin⸗Roſenthal 1, Hauptſtr. 3, 
vorletzte Halteſtelle der Straßenbahn Linie 15, auch Vorortbahn 
Neinickendorf⸗ G rlenfeſt mit Konzert und Tanz und ladet 
Roſenthal, ein Gd hierzu alle Mitglieder mit ihren 
Angehörigen, Freunden u. Bekannten herzlichſt ein. Eintritt zum Garten 
30 Pf., zum Saal außerdem 20 Pf. Kinder frei. Der Vorſtand. 
Ab 3 Uhr nachm. kann Kaffee gekocht werden. Tombola. 


Unſer treuer Gott und Herr nahm am zweiten Pfingſtfeier⸗ 
tage nach längerem Leiden unſere innigſtgeliebte Schweſter, 


Fräulein Martha Grundtmann, 
zu ſich in ſein Reich. l 


Im Namen aller Hinterbliebenen tief gebeugt 
Frau Geh. Baurat Anna Rokohl, geb. Grundtmann, 
Bertha Grundtmann. 

Jena, Schäfferſtraße 15. 


Potsdam. Eiſenhartſtraße 15. 
| Ruhiges Heim 


Am 25. Mai 1931 verſtarb unfer 
langjähriges Mitglied, Frau 


Helene Böhme 


Ehre ihrem Andenken! 


Deutſcher Oſtbund 


Ortsgruppe Wilhelmshaven- 
Rüſtringen. 


auch mit eigenen Mö⸗ 
beln, finden ältere 


Breslau⸗Leerbeutel. 
Krankenſchw. im Hauſe. 


Mündel⸗Will, 
Breslau XVI, 
Hanſaſtraße 9, ptr. 
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Damen ab 1. Juli 1931 i 
in ſonniger Villa in Jüngeres Mädchen 


eee 


wandte ſich an den Kultusminiſter, dem er dafür dankte, daß er ſich 
perſönlich an Ort und Stelle über die Verhältniſſe, insbeſondere auf 
ſchuliſchem und kulturellem Gebiete informiere: „Möge Ihr Auf— 
enthalt Ihnen die Überzeugung verſchaffen, daß wir ſtets beſtrebt ge- 
weſen find, allen Anforderungen auf dieſem Gebiete gerecht zu werden, 
daß wir aber weiterhin allein, aus eigener Kraft und ohne weſentliche 
finanzielle Unterſtützung des Staates nicht mehr dazu in der Lage find. 
Und möchte daher Ihr jetziger Beſuch fih auch dahin auswirken, daf 
unſere berechtigten Bitten um Staatsbeihilfen für Schulbauten und 
kulturelle Belange Erfolg haben und nicht ungehört verhallen.“ 


Aus der uns geraubten Gſtmark. 
Aus Pofen. 


Die Poſener Univerſität in Sahlen. 

Die Poſener Univerſität hat fünf Fakultäten: eine juriſtiſch-volks⸗ 
wirtſchaftliche, medizinische, humaniſtiſche, mathematiſch-naturwiſſen- 
ſchaftliche ſowie land- und forſtwirtſchaftliche. Außerdem gehören zur 
mediziniſchen Fakultät noch eine Abteilung für Sportſtudium, zur 
mathematiſchen Fakultät eine pharmazeutiſche Abteilung. An der 
Poſener Univerſität leſen 61 ordentliche und 37 außerordentliche Pro- 
feſſoren, 31 Dozenten und 60 ftellvertretende, Titular-, Austaufch- 
und Rontraktprofefforen bzw. mit dem Halten von Vorleſungen Beauf- 
tragte. Außerdem find 280 Lektoren, Aſſiſtenten und (höhere) Ber- 
waltungsbeamte vorhanden. Im Schuljahr 1930/31 ſtudierten in Poſen 
4372 Studenten (davon 1249 Frauen) und 42 (davon 15 Frauen) freie 
Hörer, zuſammen 4414 Studenten, davon 1264, d. h. 28,6 v. H., Frauen. 
Unter den Studenten find 43 nichtpolniſche Staatsagnhörige: Cſchecho⸗ 
Jlowakei 12, Deutſches Reich 10, Freie Stadt Danzig 5, Litauen 5, 
Lettland 4, Schweiz 2, Vereinigte Staaten von Nordamerika 2, Öjter- 
reich 1, Rußland 1, Sowjetukraine 1. Das heißt, daß nur 0,9 v. H. 
der Studenten Ausländer ſind, daß die hieſige Univerſität — wohl mit 
Rückſicht auf das polniſche Studienſuſtem — für das Ausland keine 
Anziehungskraft beſitzt. Von den 4414 Studenten gaben als Mutter- 
ſprache an: Polniſch 4151, Deutſch 152, Ukraniſch 82. Nuſſiſch 18, 
Jüdiſch 5, Weißrutheniſch 2, Cſchechiſch, Litauiſch, Engliſch und 
Maguariſch je 1. s 

Das offmärkifche Heimatfpiel „Wir halten das Land“ 
von Supdt. Joach. Ahlemann, Verlag Gebr. Wullekin, Schönebeck a. E., 
iſt bereits in einer Anzahl von Ortsgruppen des Deutſchen Oſtbundes 
wirkſam zur Aufführung gebracht worden. Andere Ortsgruppen, zu- 
mal kleinere, haben es nicht gebracht, weil ihnen für die nicht gan; 
leichte Aufführung die darſtelleriſchen Kräfte nicht zur Verfügung 
ſtanden. Nun hat die weit über Halles Grenzen bekannte „Halle- 
ſche Spielſchar“ das Stück in ihren Spielplan aufgenommen 
und führt es auf. Ortsgruppen, die nicht allzu weit von Halle a. d. S. 
entferut wohnen, haben nunmehr die Möglichkeit, gegen geringe Un— 
koſten das Spiel in Künſtleriſcher Vollendung bei ſich aufführen zu 
laſſen. Es iſt dankbar zu begrüßen, daß eine erſtklaſſige Spielſchar 
von dem Nufe der Halleſchen zum erſten Male ein Stück rein oft- 
märkiſcher Segenwartsnot in ihren Spielplan aufgenommen hat. Wer 
die Halleſche Spielſchar zwecks Aufführung des Spieles „Wir halten 
das Land“ zu ſich rufen will, wende ſich an den Leiter, Herrn 
G. Mitſching, Halle a. d. S., Lindenſtr. 3. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchüeſſich der Beilage 
„Die Oftmärkifche Frau“ 16 Seiten. 


zum Anlernen für 


kleinen Haushalt und Offm ärker! 


Nähmaſchinengeſchäft, tretet unſerer Sterbekaſſe bei. Nähere Aus- 
Belle⸗Alliance⸗Str. 78, kunft erteilt bereitwilligſt die Bundesleitung. 
per ſofort! PS?öZ b Ä ͤ [ 


0000004 963 . 


Oſtmärkiſcher Siedlungsbau e. G. m. b. 5. s vo 
Einf.-Landhaus im Luftkurort in Liguldation zu Wollersdorf bei Erkner Induflriegrundſtück 


Falkenberg (Mark) u h l 
3 Min. v. d. Bahn, mitt. im Dorf, mit viel Stallg., Generalverſammlung , für jeden Zweck geeignet, mit Waſſerkraft 
gr. Hof, Gart., Waſſer, Fiſchereigerechtigkeit u. 19 Montag, den 15. Juni, 5 Uhr nachm. in (ca. 15 Pferdeſtärken), eigene Lichtanlage 
Mg. Land, auch f. jed. Geſchäft geeign., Pr. 16000 Woltersdorf bei Herrn Bäckermft. P. Kubatzki, mit Dynamomaſchine, neuerbaute Villa, 
M., Anzahl. 5000 M., ſofort zu beziehen, verkauft Tanni a ANR Weg. aue e ine e H e 
r. Peſtke, 8 Pr.⸗Stargard agesordnung: gutes Land, Hühnerfarm, hauszinsſteuer⸗ 
„ san i 2 5 1. Geſchäftsbericht. 5 frei, Nutzungswert 5250.— M., Taxwert 
au- u. landw. Ma ' „28g. 2. Porlegung der Jahresrechnung und 119 500.— M., Einheitswert 68 000.— M., 

3. Beſchluß darüber. [Bilanz für 1930. unweit von Lauban gelegen, ſofort zu 

4. Wahlen. verkaufen. Preis 40 000.— M., Anzahlung 

5. Verſchiedenes. 15 000.— M., Reſt bleibt günſtig ſtehen. 


Rechnung und Bilanz liegen im Geſchäfts⸗ 
= lokal 14 Tage lang zu jedermanns Ansich aus. Stadt⸗Sparkaſſe Lauban. 


Mitglieder l m 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer M 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün- 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 
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Emil Witzke, Aufſichtsrats⸗Vorfitzender. | 

2 SS 
Landsleute! | 
Bedient Euch Eurer Organifation. 


Schuldbuchforderungen 
Beleihung! 


Verwertung zu 
höchſten Kurſen! 


Oſtmärkiſche Spar- u. Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 9. 


Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 8. 


Sprechzeit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends. 
— Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. — 


Ojtmärker! Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Landhaus m. Geflügelfarm Nähe Anz. M. 

der Stadt Stralſund / Vorpom. 20 000 
Landhaus m. 5—10 Mg. Obſt— 

garten u. Ackerland a. d. Oſt— 

ſee zwiſchen Roſtock u. Stral= 

ſund .. etwa 20000 
215 Mg. große Landwirtſchaft 

i. d. Lauſitt zz.. . 20000 
Molkereigrundſtück Nähe Stral— 
fund 
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Land - Bäckereigrundſtück mit 
Wirtſchaftsgobäuden in einem 
Ort a. d. Strecke Küſtrin — 
Stettin — auch für Groß- 
ſchlächter hervorragend geeign. 11 000 

Wohnhaus m. anſchl. Werkſtatt— 
Nebengebäude, auch zur Ein— 
richtung eines Geſchäftsladens 
geeignet, b. Stuttgart . . 12000 

Wohn-, Miet- u. Geſchäftshaus 
m. Bäckerei u. Konditorei i. 
bek. Juduſtrieſtadt b. Mann= 


%%% %%%, 0000040000000 000 
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Alle ehemaligen 


Ostmärker, 
die Erholung an der 
See ſuchen, finden 
freundliche Aufnahme 
im Hauſe Oſtland 
Rewahl. Penſionspreis 
Bor- und Nachſaiſon 
4 M., Hauptſaiſon 5 M. 
Neu und dicht am 
Strande gelegen. Aus⸗ 
kunft erteilt der Beſitzer. 

Hans Strentzke, 

Haus Oſtland, 

Newahl, Oſtſeebad. 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G.m.b.H. 


Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, Tel. Steinpl. 8031 
20 000 


heim, ecoa Sn Ar rw see, & 
Hotel- u. Neſtaurationsgrundſtück 

m. bedeut. Saalgeſchäft i. bek. 

Stadt Südoſtpreußens 3 
Fleiſchereigrundſtück m. Land— 

wirtſchaft Nähe Liegnitz / Schl. 10 000 
Wohn- u. Geſchäftsgrundſtück a. 

zwei Straßenfronten m. Holz— 

u. Kohlenhandel ſowie Mine- 

ralwaſſerdepot i. d. deutſchen 


Verwertung der 
6% Reichsschuldbuchiorderungen 
durch Verkauf und Beleihung 


Beleihung kurzfriſtig und langfriſtig bis zu 75% des 
Kurswertes zu günſtigen Bedingungen 


40 O00 


Heute sehr günstige 


Vorzeitige Kredite an Polengeschädigte Kaung Dote: E e ONE es 32 000 
1 ; 1 ; 1 in. Güter, urken- u. Sauerkrauteinle f 

wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung fteht. „ Landwirtſchaften, i. bek. Stadt i. Schlejien . . 10.000 

Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte „ Haſtwirtſchaften, Sabrikgrundjtück, geeign. f. Holz 


fabrikation, Metallwarenfabrik 

uſw. m. Landwirtſchaft j. d. 

Oberpfalz / Bauern, Preis: 22000 
Hotel- u. Neſtaurationsgrundſtück 


„ Mühlen, 
„ Bäckereien, 


Oſtmärkiſche Spar- und Darlehnskaſſe mi sasajen aner ur 


e. G. m. b. B., Magdeburg. ſchon von 5000 M. An⸗ i. Garnifonftadt Pommerns. 40 000 
Attiva. Bilanz vom A. Dezember a Paſſiva. zahlung an durch Gärtnereigrundſtück in einem 8808 
 — — —-— ̃ — — — — — — Walter Puttkammer, Vorort Hannovers . 20 00 
M. M ; . Exiſtenzgrundſtück i. Pommern, 
er ; Roßlau (Elbe), Hohe⸗ befonders für Fleiſcher geeign. Jo doo 
Kaſſenbeſtand 150,06 Geſchäftsguthaben 6 888,50 ſtr. 9 a. Auskunftkoſtenl. Weiß-, Woll- u. Schnittwaren⸗ 
Anteil bei der Landes⸗ Spareinlagen 83 99071—]7¾ — geschäft i. lebh. Stadt Nähe 
gewerbebank in Braun⸗ Bankſchulden . 3857,73 ff Dresden 10000 
ſchweig 100,— AN aben der Mitglieder] Landwirtschaft Wohn- und Geſchäftshaus für 
Schulden der Mitglieder 33.89 N ene 1684.— 70 Mrg. Acker, Wieje, Herren- u. Rnabenkonfektion 
ee Rebing rera ie, le Wald, mit lebend. und i. lebh. Stadt des Rheinlandos 30 000 
a ar ehen C 90 Ei 1155 5 0 gezahlt. tot. Inventar u. voller Geſchäfts⸗ und Wohnhaus mit 
R —Betriebsrüclagen . 2012 06 Ernte, ſpottbillig. bei Auto- Neparaturwerkſtatt i. d. 
Reingewinn e stri 1657.95 geringer Anzahl. krank⸗ deutſchen Schweiz . . . sfr. 38000 
— 8 Cov O OO i heitsh. ſofort zu verk. ſowie viele Hundert weitere Exiſtenz- 
: Agenten ausgeſchloſſen. a I E. = 
M. 101 420,95 M. 101 420,95 Refl len fih ſofort geſchäfte, auch mit Grundſtück, Land 
i 1 der Mitgli 5 l wirtichaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
2 Sabl 19175 im Jahre 1950 5 am 31. Dezember 1929 ....... 117 melden. Eilt. ufw. in allen Gegenden Deutſchlands. 
hh w E eeh RE ; u 
eueingelt I 0 PR — Gohle, Puſchkau, Geben Sie uns se 1 e 
ö l im X : Kr. Sagan Land i. Schl. an und verlangen Sie koſtenlos unſere 
Ausgeſchieden im Jahre 10)))0)h)h)h0)h00h̃ 10 9 9 ilfuftrierten Proſpekte mit ausführlicher 
Mitgliederſtand am 05 nee: 180.2 118 Beſchreibung. 
mit 132 Anteilen un . Haftfumme. Mitglieder! KOCH & Co., Berlin W 10 


Erhöhung des Geſchäftsguthabens im Berichtsjahr M. 1794,50, ren 
j der Haftſumme M. 400 aa kauft bei unjeren 


. Hohenzollernstr. 16. Tel.: B2 Lützow 59 33. 
Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat. Inſerenten. 2 i ; 
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gölengualen und Sodesgefaht durch Hämorrhoiden! 


Dr. med. Hans Fiſchers dreifache Kur. 


Viele, die an Hämorrhoiden leiden, werden die Ueberſchrift über⸗ | Die Salbe ſchafft ſofort Erleichterung und Stillung der Schmerzen. 


trieben finden, weil ſie das Leiden erſt im Anfangsſtadium kennen. Die Pillen regeln den Stuhlgang und beſeiti den mechaniſchen 
Sie ſollten dem Schickſale dankbar fein, daß es fih vorläufig noch ] Druck auf die Blutgefäße des 1 an i 
nicht weiter entwickelt hat und ſollten alles aufbieten, das weitere Die Zäpfchen verurſachen das allmähliche Einſchrumpfen der Blut— 
Vorſchreiten zu verhüten und das Uebel allmählich zurückzubilden, knoten und die Kräftigung der Gefäßwände. Bei ganz konſequenter 
damit ſie nicht eines Tages zu fühlen bekommen, was vernachläſſigte Anwendung aller drei Mittel und bei zweckmäßiger Lebensweiſe kann 


Hämorrhoiden eigentlich bedeuten. auch in ſehr ſchlimmen Fällen ein Erfolg erzielt werden, der, praktiſch 
Jetzt ſind ſie vielleicht nur läſtig, aber ſie können auch raſende betrachtet, als völlige Heilung zu bezeichnen iſt. 

Schmerzen verurſachen und zu Geſundheitsſtörungen ſchwerſter Art, Sofort nach der erſten Anwendung zeigt ſich eine auffällige 

ja, zu einem qualvollen Hinſterben führen. Beſſerung und nach wenigen Tagen haben Sie die Gewißheit, daß 
Ausgetretene innere Hämorrhoiden zerfallen brandig, wenn ſie Sie mit dieſer Kur endlich auf dem rechten Wege ſind. 

nicht zurückgebracht werden. Schon das bedeutet Lebensgefahr. Die Ueber die Erfolge liegen Tauſende Dankſchreiben vor. Wir 

Verzögerung des Stuhlgangs wegen der großen Schmerzen, das fort⸗ können fie natürlich nicht alle abdrucken, ſind aber jederzeit bereit, ſie 

währende Druckgefühl infolge der Blutſtauung im Unterleibe, das vorzulegen. Hier nur eines: 


Jucken, Bluten und Näſſen verurſachen Nervofität und Gemütsver⸗ Im Beſitze der zweiten Sendung Ihrer Originalpackung teile ich 
ſtimmung. Unter Umſtänden können Hämorrhoiden den Maſtdarm⸗ ergebenſt mit, daß ich nach dem Gebrauch der erſten Sendung von 
krebs verurſachen. amn 9 9 a 9115 Die e Nach auszuhalten hatte, 
W bei en das Leis im Anfangsſtadium ift, ürfen rauche i nen ja ni zu ſchildern. a etwa viermaligem 
, nos] ene en ee Gebrauch Ihres vorzüglichen Mittels verſpürte ich nicht nur Ain 


Sie es nicht vernachläſſigen, denn ein Zufall kann es ſo verſchlimmern, \ À | 
daß ernſteſte Gefahr eh | l S e e kleiner und die furchtbaren 
Sie ſollten aber auch nicht verzweifeln, wenn Sie meinen, es vor 9 ð 955 ren wie fortgeflogen. : 
Schmerzen nicht mehr aushalten zu können, denn ſelbſt dann kann das Sie follen ſich aber auch felbſt über e eee or ” 3 
ar noch auf ein erträgliches Maß gemindert cder fogar ganz Wenn Sie uns Ihre Adreſſe mitteilen, 8 ede tr e 
ehoben werden. g l ) EL ax l „Ss 
Die meiſten der dagegen angewandten Mittel wirken viel zu ein- u Probe unſerer Kurmittel, beſtehend aus Pillen, Zäpfchen 
ſeitig, ſie richten ſich mehr gegen die ſichtbaren Folgen, als gegen die Sie machen damit einen Beri RE . f ; 
R 5 a S Y da. juch, und wenn Sie mit der Wirkun— 
verborgenen Urſachen, es ſind nur Linderungsmittel. dieſer kleinen Probe zufrieden ſind, ſo machen Sie die ganze Kur, die 


Allerdings muß ſofort Linderung geſchafft werden, aber gleich übrigens nicht teuer iſt. 
Machen Sie dieſen koſtenloſen Verſuch ſofort. Schreiben Sie uns 
ine eine Poſtkarte. 
njere Adreſſe: Dr. med. Hans Fiſcher, G. m. b. H., Berli 
W 57/ K. 221. i i i a 


zeitig muß man die Urſachen beſeitigen. 

Das kann nur durch eine kombinierte Kur erreicht werden. 

Dr. med. Hans Fiſchers Kur beſteht aus drei Mitteln: Salbe, 
Pillen und Zäpfchen. š 
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Heimkehr. 


Von Fraun; Mahlke. 
„Ich möchte nicht, daß Ihr die Pferde in Schweiß bringt; aber 
— — — wenn wir's doch ſchaffen möchten!“ ſagte der Fremde auf dem 


Bock neben dem Poſtillon. Der knallte in die Malnacht, daß die 
Sterne erſchraken. Die Hufe klappten hart und gleichmäßig auf dem 
holperigen Pflaſter einer Dorfſtraße. 

„Wie weit habt Ihr's noch von Meißen zu Fuß?“ 

„Es find ſechs Stunden Weg bis Roßwein, aber ich werde ſchon 
einen Wagen bekommen.“ , à 

„Die Poft geht erjt übermorgen durchs Freiberger Cal über Roß 
wein nach Chemnitz.“ Das Dorf verſank hinter der Poſtkutſche. An 
der Straße träumten alte Linden. Müde mahlten die Näder. 

„Sind das die Lichter von Meißen?“ 

„Nein, Meißen hat noch gute Weile.“ 

Ein dunkler Vogel klafterte ſcheu vor den Pferden; ſie warfen 
den Kopf; die Sielen entſpannten fidh. Ein Peitſchenknall, und fie 
lagen wieder mit vollen Lungen in den Strängen. 

„Ihr habt vorhin von &urer kranken Mutter geſprochen. Wie 
alt iſt ſie denn?“ , 

„Im achtundſiebenzigſten.“ 

„Wißt Ihr, wie's in der Bibel steht?“ 

Der Fremde nickte traurig und ſagte nach einer Weile: „Mütter 
ſterben immer zu früh. 

„Ihr habt Cure Mutter wohl ſehr lieb?“ 

„Sehr — — Habt Ihr keine Mutter mehr?“ 

Der Poſtillon bewegte verneinend den Kopf und tat einen hör— 
baren Atemzug. „Sie iſt geſtorben, als ich noch ganz jung war. In 
der Hauptſtadt iſt doch das Waiſenhaus. Als ich es begreifen konnte, 
erzählte mir der Waiſenvater: Deine Mutter ift geſtorben, als du den 
erſten Schrei tateſt.“ 

„Und Eurer Vater?“ 

„Der hat es ſich zu Kopf genommen, tat auf dem Gerüſt einen 
Fehltritt und ſtarb.“ 

„Ihr wißt doch, wo Eure Eltern ruhen.“ , 

„Ein paar Meilen von hier über der Elbe. Das iſt für mich die 
ewig heilige Stelle. Wenn Ihr noch eine Mutter habt, Jo danket 
Gott und ſeid zufrieden.“ 

„Wir alle müſſen ſie einmal hergeben, und — ich — nun — auch.“ 
Die Worte quälten fich durch die Kehle. 

Die Räder gewannen wieder eine fejte Straße. Katen hockten 
links und rechts. Hundegekläff — ein Dorf. 

Die Poſtkutſche rumpelte über das Pflaſter — und bald wieder 
zum Dorf hinaus. 8 

Die Sterne blaßten. Über dem Walde blühte das Morgenrot. Eine 
Lerche ſchoß trillernd auf. Bergan ging die Straße, und eine weite 
Sicht bot ſich. Blaugrau ſchimmerte das Band der Elbe, und fern 
aus dem Oächergewirr hob ſich der Koloß der Meißener Albrechts— 
burg mit den beiden gotiſchen Domtürmen. 

Die Pferde trabten. Ein Stück vor der Stadt, wo die Straße 
ins Freiberger Cal abbog, ſchüttelte der Fremde dem Poſtillon die 
Hand, winkte ihm noch einmal und ſchwenkte feinen Hut. 

Auf einem Hof bekam er einen Wagen. Und nun ging's im Galopp 
auf Roßwein zu. 

Da war endlich der liebe Kirchturm über den Schieferdächern der 
Heimat und auch das eine, das liebſte Dach, unter dem feine Luutter 
auf ihn wartete. Ob ſie noch wartete? — Ob ſie vielleicht ſchon — — 
Nein, das durfte nicht Jein! — — — 

„Mein Sohn — — —“, mehr konnte fie nicht Jagen. Ihre welken 
Hände legten ſich auf die ſeinen. Ein Lächeln trat auf das Geſicht 
der Mutter, ein Lächeln, wie es nur ganz Glückliche haben. Ihre 
Bruſt hob ſich ſchwer. Die Hände wurden wächſern. Das treueſte 
Herz tat einen letzten Schlag. — — — i 


An das SGiebelfenſterkreuz feines Heimathauſes lehnte ein Einſam— 
gewordener den müden Kopf und jtarrte in die ſternglitzernde Mai- 
nacht. Seine Gedanken kreiſten. Wie ſchnell es nun doch gekommen 
war. Der letzte Brief der Mutter kniſterte in ſeiner Nocktaſche. Er 
dachte an den Poſtillon, der fein liebes Leben lang keine Mutter 
gehabt hatte. Er dachte an jene, um welche die Mütter ſich die Augen 
beiß weinen, an die vielen, die es vergaßen, daß die Mutter der nie 
i Quellgrund der Liebe iſt, über den ſie dankend ſich neigen 
ollten. 

Der Mond kam um den Giebel. Auf dem Senjterbrett im fahlen 
Licht ſchrieb der Heimgekehrte innige Berfe, ſchrieb und ſchrieb, einen 
ganzen Bogen voll. Auch die Worte des Poſtillons formten ſich ihm 
zum Vers: 


Die oſtmaͤrtiſche Frau 


Zeitſchrift für die Oſtmarlarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienftes des Deutſchen Oftbundes 
und der Nrbeitsgemeinſchaft oftdeutfcher Frauen. 


(Erſcheint in zwangloſer Folge). 
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Sür dich die ewig heil'ge Stelle, 
O wende dich an dieſen Ort, 
Wenn dich umtoſt des Lebens Welle. 


Dann ſchrieb er ſeinen Namen mit feſten Buchſtaben darunter: 
Friedrich Wilhelm Kauliſch. 

Es ſind fünfzig Jahre her, daß der Dichter geſtorben iſt. Aber er 
lebt uns dennoch durch jene Berfe, die er in der Mainacht ſchrieb, da 
feine Mutter ſtarb: 

Wenn du noch eine Mutter haft, 

So danke Gott und Jei zufrieden. 

Nicht allen auf dem Erdenrund 

St dieſes hohe Glück beſchieden — — —. 


Das war Anno 1851. 


Aus Großmutters Truhe. 


„Großmutter — du kannjt es nun nicht mehr ändern! 
Ich fand ſie — ich hab' ſie — und bin nun da! 

In der Mütze mit den geblümten Bändern — 

Sag' — bin ich nicht wirklich — die Großmama?“ 

Dies Wort ſprach vor Jahren ein Saufewind, — zur Mutter 
ſprach's — ein lachendes Kind. Das Bild einer Seitſchrift ſteht vor 
dem Blick — und ſorgloſe Kindheit — und Jugendglück! — Wie 
haben getobt wir, manchmal wie toll, denn Großmutters Truhe — fie 
war Jo voll! Da ſchien uns nur alles zu Scherz und Land — heut 
kaufen ſie arm unſer Volk und Land! Einſt ſchien's uns ein wonniger 
Geitvertreib — heut ſteht vor der Truhe manch ernſtes Weib. Und 
wendet und färbt — und bügelt und näht, und manches Stück auf 
der Straße ihr ſeht. — Der Großmutter Stolz, der Wiener Schal — 
wie iſt er modern doch mit einemmal: Als Mantelkleid — ach — wer 
hätt' es gedacht? Wie doch die Not ſo erfinderiſch macht! — Und 
wird man noch ehren einſt Menſchenwert — dann denkt auch der 
Frau'n am heimiſchen Herd, die nicht erobert in dieſem Krieg — die 
ſtill errangen manch ſchönen Sieg! Die arm geblieben an Hab und 
Gut — die nimmer verloren den frohen Mut! Die frei und ſtolz noch 
ins Auge euch ſchau'n, wenn die andern packen wird einſt das Grau'n, 
das Grau'n vor dem Gold — dem ſchmutz'gen Papier! Nach dem 
jie gejagt in krankhafter Gier, an dem Jo viele Tränen und Blut ge- 
klebt — um das Jo viele Jahre die Welt erbedt! 

Dann denkt wohl mancher noch ſehnend zurück: 
An Kindheit und Unſchuld — an Jugendglück! 
An Freiheit und Gleichheit — an Heldenmut! 
In Großmutters Truhe — war manches doch gut! — 
Frau A. Witting.) 


Reigen. 
Wie der Strom der heil'gen Säfte 
In den Adern ſteigt und fällt — 
Ach, ich fühl’ es: Wunderkräfte 
Weben, weben an der Welt. 
Tiefen ſtrömen, Himmel wallen, 
Wogen tragen mich dahin, 
Und im Steigen und im Fallen 
Fühl' ich, daß ich bin. 
Bin ein Blatt nur in dem Krange, 
Bin ein Schritt nur in dem Cauze, 
Den das große Leben ſchlingt, 
Wenn nach ew'gen Melodien 
Seine Kreiſe leuchtend ziehen, 
Und die heil'ge Stimme ſingt. — 
Komm, ich faſſe deine Hände, 
In den Reigen zieh ich dich. 
Laß uns weben, laß uns wallen, 
Mit den Wogen ſteigen, fallen 
Auf und nieder — du und ih! — 
Sieh — kein Anjang und kein Ende! 
Immer wieder reichen Hände 
Die, die in den Kreis ſich ſtellten — 
Und der Rhythmus aller Welten 
Geht durch mich. 
Helene Weſtphal, Soppok. 
Aus „Lebenswillen“, Gedichte von Helene Weſtphal. Literariſche Bei- 
lage Nr. 2 zu den Oſtdeutſchen Monatsheften, Verlag G. Stilke, Berlin. 


0000000099409 4 


0000000000004 


Bon Mai- und Mutterfagen. 


Dieſe Tage vom Jabr find es immer, die alle Öde, Dürftigkeit, 
Härte und kältende Häßlichkeit der kleinen Stadt im Winter aus— 
löſchen. So ganz und völlig, daß ihre ſtrahlende Kraft in Traum und 
Erinnerung noch, fie lebendig vor die Seele ſtellt. 

Man muß die Geburt des Magnolienbaums erleben. Wie auf- 
getane, greifenwollende Handſchalen warten ſie, die Magnolien, fernab 
von Zeit und Müſſen, auf den Himmelstau für ihr kurzes Sein. Wer 
ermißt, wie lang und reich es iſt —. 

Alle Mandelblütenſtämmchen möchte man als frohen innigen Gruß 
der Morgen vor fich hertragen. Tulpen brennen Leben durch die 
Zaunluken. Alle Gärten ſchimmern in Gold und Blau. 

75 am son diefe Frühhimmel, diefe Abendſchattierungen, das vieler- 
ei Grün 

Ich glaube, alles um den Lenz beglückt heute doppelt, weil er Jo 
ſpät kam und Jo kurz fein wird. l 
Am Mittag vernahm ich Glockenworte um die „Mutter“ in der 
Sonntagsfeier. Verſe können nie ſolche Faſſung geben, nicht jo er- 
weiternd alles einſchließen. 

Vor einigen Tagen ſtand in mir ein verflogenes Traumbild auf: 

„Ich hab' in der Nacht vor Glück geweint, ̃ 
Mutter, ich hatte dich wieder! 
Mutter, ich habe von dir geträumt, 
du neigteſt dich zu mir nieder 
und blickteſt mich an in alter Treu, 
und deine Stimme klang rein und frei 
deim Singen der Wiegenlieder. 
„Schlaf, Herzenskindchen, mein Liebling biſt du“, 
ich hörte dich fingen in ſüßer Rub 
wie einſt in der Kindheit Tagen, 
da müde ich lag in deinem Arm 
und du mich ſorglich und liebewarm 
noch in mein Bettchen getragen.“ 
Was ift dem gleich im ganzen anderen Leben — —! 


Meta Peſtke. 
Kriſhnamurti. 


Von Elfe Wurthe. 


In unſerer Seitſchrift weiſen wir immer wieder auf die 
Welt auch des fernen Oſtens hin, ju dem der nahe Oſten die 
Brücke iſt. Darum ſei hier von einer Perſönlichkeit geſprochen, 
deren Kraft die Menſchen zu einem Ja oder Nein zwingt, an 
der die Geiſter fich ſcheiden. Denn ebenfo wie Jejus fordert 
auch Kr. den „neuen Menſchen“. — Die Schriftltg. 

In immer weitere Kreiſe dringt heute die Kunde von Kriſhnamurti. 
Von ihm und feiner Lehre möchte ich hier erzählen. 

Eine Bitte aber zuvor: fich nicht durch die Tatſache feiner Er- 
wartung, Entdeckung und Erziehung durch Mitglieder der Theo- 
ſophiſchen Geſellſchaft und durch Behauptungen ſeiner ſog. „Anhänger“ 
daran hindern zu laſſen, durch eigenes Studium zu ſeinem Weſen und 
zum Kern ſeiner Lehre durchzudringen. 

Kriſhnamurti wurde in Indien (1895?) geboren. Sein Vater, ein 
armer Brahmane, hatte den mutterlofen Knaben im Jahre 1909 der 
Führerin der Theofophifchen Geſellſchaft in Adyar (Indien), Annie 
Beſant, zur Erziehung übergeben. Frau Dr. Beſant und Biſchof 
Leadbeater erkannten in ihm den künftigen „Lehrer“. Im Jahre 1911 
nahm Frau Dr. Beſant Kriſhnamurti mit nach Europa und ſprach 
in der Öffentlichkeit von der Art der geiſtigen Größe, die in ihm ver- 
borgen läge. Taufende von Menſchen ſchloſſen fich daraufhin zum 
„Orden des Sterns im Often“ zuſammen, um Krishnamurti den Weg 
für feine ſpätere Wirkſamkeit zu ebnen. Krishnamurti erhielt eine 
sorgfältige Erziehung und Ausbildung, 3. C. in England. 

Das Wirken Kriſhnamurtis trat bisher zutage durch ſeine Bücher 
und ſeine perſönliche Lehre. Gern bringt er ſeine Gedanken in freien 
Rhythmen zum Ausdruck; ſchon mit 13 Jahren Jrhrieb er das Biith- 
lein: „Su Füßen des Meifters“. 

Auf der Jahresverſammlung des Ordens vom Stern im Oſten am 
28. Dezember 1925 erklang zum erſten Male die Stimme des Lehrers 
in den Worten: 

„Och komme zu denen, die Mitgefühl verlangen, 

die Glückſeligkeit verlangen, 

die ſich nach Erlöſung ſehnen; 

die ſich danach ſehnen, Seligkeit in allen Dingen zu finden. 

Ich komme, um neuzugeſtalten, und nicht, um niederzureißen; 

nicht, um zu zerſtören, ſondern um aufzubauen.“ 

Im Anfang ſeiner Wirkſamkeit ſprach Kriſhnamurti noch von 
„Gott“, z. B.: „Ihr werdet Gott nicht außerhalb, ſondern in euch finden, 
welche Bedeutung das Wort Gott für euch auch haben mag.“ — 
Jetzt vermeidet er das Wort „Gott“, „weil es eine beſonders enge 
Bedeutung bekommen hat. Einigen bedeutet es eine ſtarke, zornige 
Sauft, einigen ein Weſen mit einem langen Bart, einigen einen all— 
mächtigen, allwiſſenden, höchſten Geiſt; ich ziehe vor, es „Leben“ zu 
nennen, weil das euch der Wahrheit näherbringt, weil ihr mit dieſem 
Leben ſelbſt kämpfen müßt und nicht mit dem Kult für irgendein 
äußeres Weſen“. 

Einige weitere Ausſprüche folgen, um die Art feiner Botſchaft 
deutlich zu machen: 
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„Befreiung ift nicht negativ, ſondern poſitiv. Sie bedeutet nicht, ins 
Nichts einzugehen und ſich dort ju verlieren. Sie bedeutet, in die 
Wahrheit einzugehen, Teil der Wahrheit zu werden und dann auszu- 
ziehen zur Befreiung der Menſchen, die noch Cäuſchungen anhängen.“ 

‚„Steibeit läßt Jih nur erreichen durch beſtändige ſelbſtauferlegte 
Disziplin.“ 

„Wie ich ſchon oft geſagt habe, haben Worte nur dann Wert, 
wenn ſie die wahre Bedeutung der hinter den Worten liegenden Ideen 
vermitteln... Man kann nicht etwas beſchreiben, was in Worten 
nicht zu beſchreiben ift. Trotzdem muß man Worte gebrauchen, wie ein 
Maler Farbe auf der Leinwand benützt, um die Bedeutung ſeiner 
Viſion zu vermitteln.... In allen meinen Anſprachen gebe ich den 
Worten einen neuen Sinn, darum wird das Verſtehen für euch ſehr 
ſchwierig ſein, wenn ihr bloß Gefangene von Worten ſeid. Ihr müßt 
über die Worte hinausgehen und euch bemühen, die Bedeutung ju 
erfaſſen, die ich dieſen Worten gebe, und dürft ihnen nicht den Sinn 
verleihen, der euch gerade paßt.“ 

„Schönheit ift mühelos, und das Gute ift ebenſo mühelos. Tugend 
ijt nur dann Tugend, wenn fie keine Anſtrengung mehr erfordert.“ 

„Die Sorm ift die Dienerin des Lebens, nichts anderes. Seid 
nicht Sklaven, ſondern Könige des Lebens in euch jelbft und Freund 
des Lebens in andern.“ 

„Das Lebensziel iſt nicht etwas Entlegenes, das man erſt in der 
fernen Zukunft erreichen kann. Man muß es Augenblick für Augen- 
blick verwirklichen im Jetzt, das die Ewigkeit ift. In ſolcher Ver- 
wirklichung beherrscht jeder Augenblick die Zukunft. Durch das, was 
ihr jetzt Jeid, macht ihr euch zum Beherrſcher des Morgen.“ 

„Euer Karma (Schickſal als Wirkung von Urjache) ift das, was ihr 
daraus macht! Ihr Jeid allein verantwortlich!“ 

Seit einigen Jahren war Kriſhnamurti in großen Seltlagern in 
Indien, Auſtralien, Kalifornien und Holland anweſend. Während des 
Seltlagers in Ommen (Holland) 1929 löfte er zur nicht geringen Wer- 
wirrung vieler Menſchen den „Orden vom Stern“ auf. In der die 
Auflöſung begründenden Rede führte er aus, daß Organiſationen den 
Menſchen nicht freimachen könnten, nichts und niemand von außen 
könne dies tun. Dieſer Schritt, wenn auch eine ſtreng logiſche Folge 
ſeiner Lehre von der Befreiung des Menſchen, war doch eine er- 
ſtaunliche Cat. Krishnamurti lofte fich damit aus der äußeren Bindung 
mit allen ſeinen Freunden, nahm ihnen mit der Zugehörigkeit zum 
Orden eine „Krücke“ und Jtellte den einzelnen aufs neue auf ſich ſelbſt. 

Wenn auch Kriſhnamurti Organiſationen, Zeremonien und Formen 
für ſich ſelbſt ablehnt, ſo mahnt er zugleich, daß niemand ihn als 
Autorität nehmen folle. „Cut, was ihr für richtig haltet“. Er will, daß 
die Menſchen durch eigenes Nachdenken zum wahren Verſtändnis 
kommen. „Die Wahrheit ift ein pfadloſes Land“; d. h. niemand kommt 
auf ausgetretenem Wege zur Wahrheit, jeder muß fie fich ſelbſt er— 
ringen. 

Vor einigen Monaten hat Kriſhnamurti eine große Weltreise bre- 
gonnen, die ihn in faſt alle Länder Curopas und in der vergangenen 
Oſterzeit auch nach Berlin geführt hat. Ob viele die ganze Bedeutung 
ſeiner Lehre geſpürt haben? 

Lieſt man nur einige zuſammenhanglos aus feinen Reden ent- 
nommene Sätze, Jo kann Kriſhnamurti „zerſetzend“ oder als „Seind 
der Kirchen“ erſcheinen; er iſt aber nur ein Seind jeglicher Erſtarrung. 

Einige behaupten, als Orientale habe er den Menſchen des Abend- 
landes ſchwerlich etwas zu fagen: „Das, wovon ich ſpreche“ — ſagt 
Krishnamurti jedoch — „ift auf jeden Menſchen anwendbar, mag er 
im Orient oder im Okzident leben.. . . Das, worauf es ankommt, ift 
die Art der Lebensführung eines Menſchen, ſein Betragen, 
feine Rechtſchaffenheit“. . 

‚Sch kann nicht unterlaſſen, zum Schluß von meinem perſönlichen 
Eindruck zu ſprechen. Ich war zweimal in Ommen und habe empfunden, 
daß Kriſhnamurti ein Großer, ein Erleuchteter ift; vollkommen be- 
herrſcht, vollkommene Güte und Gerechtigkeit, von ſener Heiterkeit, 
die, wie er ſagt, auf dem Gleichgewicht zwiſchen Verſtond und Liebe 
(Denken und Fühlen) beruht. ö 

Seine Antworten auf geſtellte Fragen ſind ſehr klar und immer 
ins Innerſte der Frage dringend. 

Krishnamurti ift ein Erwecker ſchöpferiſchen Lebens; ſelbſt ganz 
lebendig, vermag er die ſittlichen Kräfte ſtark anzuregen, ein Seuer 
freudiger Bogeiſterung zu entzünden. 


Aus der Oftbundfrauenarbeit, 


Muttertag in Berlin. 

Der Frauendienst des Landesverbandes Sroß-Verlin-Brandenburg 
des Deutjchen Oſtbundes beging am Mittwoch, den 15. Mai, unter der 
Leitung der J. Vorſitzenden, Frau Lanzke, die Feier des Mutter- 
tages. Der geräumige Konzertſaal der Brauerei Pfefferberg war 
feſtlich geſchmückt. Die Feier war auf 5 Uhr angeſetzt, aber ſchon 
von 4 Uhr ab ſtellten fih die Gälte ein, To daß der Saal bald Jo 
überfüllt war, daß wiederholt Tiſchreihen angefügt werden mußten. 
Etwa 400 Teilnehmer waren anweſend. Frau Lanzke eröffnete die 
Sitzung und hatte die Freude, Stau Geheimrat Schmid als Ber- 
treterin der Arbeitsgemeinſchaft Oſtdeutſcher Frauen, die Herren Kon⸗ 
rektor Vater und Stephan als Vertreter des Bundespräſidiums 
und des Landesverbandes, Frau Hoffmann vom Crauendienſt 
Königsberg und viele Vorſitzenden einzelner Ortsgruppen zu begrüßen. 
Nachdem Srau Lanzke auf die innere Notwendigkeit des Mutter- 
tages hingewieſen hatte, vollzog ſich die Vortragsfolge unter dem 
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Motto: „Mutter, ſegne mich.“ Dies waren die Schlußworte 
eines Gedichtes, das von einem kleinen Mädchen der Gruppe Süd 
vorgetragen wurde. Herr Stephan gedachte in ergreifenden Worten 
unſerer Oſtmarkmütter, Herr Vater führte die Bedeutung der Frau 
und Mutter für Familie, Volk und Vaterland vor Augen. Dann 
hielt Herr Pfarrer HSürtler (früher Poſen) die Seftanjprache, in 
der fein meiſterlicher Vortrag der Feier wiederum die rechte Weihe 
gab. Wie eng verbunden die Mutter mit dem Schickjal ihrer Kinder 
ift, empfand jeder, als der Film des kürzlich tödlich verunglückten 
Sliegers Gunther Plüſchow und ſeines treuen Begleiters Dreblom 
gezeigt wurde. Der Ufa-Geſellſchaft, die den Vorführapparat koften- 


los zur Verfügung ſtellte, ſei auch hier beſtens gedankt. — Sodann 


wurden einige kleinere Filme gezeigt, die in den fröhlichen Teil der 
Seier überleiteten, in dem u. a. Vorträge und turneriſche Vorführungen 
unſerer Groß- Berliner Jungſcharen geboten wurden. Die jungen Leute 
hatten fih zum. Teil unter größten Schwierigkeiten vom Dienſt frei 
gemacht, um am Muttertag bei uns ju ſein. Man blieb bis in die 
ſpäten Abendſtunden hinein beieinander und trennte ſich mit dem 
Geſühl innerlicher, herzlicher Verbundenheit. 


Haus frauen- Ausſtellung im Zoo. 


Unter dem Motto: „Semeinſame Giele, gemeinſame Arbeit“ hatten 
fich die Frauen der für das Deutſchtum im In- und Aus- 
land arbeitenden Verbände zu einem Ring zuſammen— 
geſchloſſen, um in den Reftaurations- und Geſellſchaftsräumen des 
Zoologiſchen Gartens in Berlin eine Ausſtellung zu veranſtalten. 
Skagerrak-Geſellſchaft, Deutſchland zur See, Deutſcher Oſtbund, 
Baltiſcher Frauenbund, Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen, 
Deutſche Willkommen-Geſellſchaft, Auslandsbund deutſcher Frauen, 
Deutſcher Srauenverein für die Oſtmarken und V. D. A. ſtellten ſich 
gemeinſam in den Dienſt der guten Sache. Die Ausſtellung fand 
vom 30. April bis 10. Mai ftatt und zeigte die Frau in Haus, 
Beruf, Sport und Mode. Ihr Leitgedanke war, dem In- 
und Ausland zu zeigen, daß die deutſchen Frauen dem einen Siele 
zuſtreben, Volk, Heimat und Vaterland zu dienen. Sämtliche Ber- 
anſtaltungen praktiſcher und Kkünſtleriſcher Art wie auch die. Aus— 
ftellung an ſich waren ein einziges Bekenntnis zum Deutſchtum. Heim- 
arbeiterinnen, Handwerkern, Handel und Induſtrie wurde reichlich 
Gelegenheit zur wirtſchaftlichen Betätigung geboten. 
Während der Ausſtellungstage lockte die Frühlingsſonne viele 
Taujende Beſucher herbei. Schon der Vorraum empfing die Säſte 
in prachtvollem Blumenſchmuck, dann fah man Teppiche, Strickereien, 


Heimarbeiten, Wäſche, Ketten, kurz: den ganzen bunten Cand, den 


Srauenhände ſchaffen und den Frauenhände in Haus, Beruf, Sport 
und Mode fo wunderbar verwerten können. 

In der roten Veranda plötzlich ein ganz anderes Bild. Hier 
ſchien fich ein großes Sejt abzuwickeln. Gleichmäßig, ruhig und vor- 
nehm ſtanden große runde Ciſche feſtlich gedeckt. Hier ladet ein 
Vorband die ſchaffenden Frauen zum Frühſtück, dort wird den aus— 
wärtigen Vertretern des Deutſchtums ein Nachmittagskaffee ge— 
widmet, dann wieder mit allerköſtlichſtem Porzellan ruft der Ciſch zur 
Seierſtunde bei den oſtmärkiſchen Frauen; die Kommandantenkabine 
des heldenhaften U. 38 zeigt fich im Original, und fo ging es in langer 
Reihe immer weiter. Auge und Herz konnten kaum all die vielen 
Dinge ſchauen und erfaſſen! Eine große Seierlichkeit lag über dieſem 
Raum, in dem die Sinnbilder und Wimpel der ſchaffenden Vereine 
die Empfangstiſche ſchmückten. Gerade hier ift manchem Beſucher 
die Erkenntnis aufgegangen, daß es ſich doch noch lohnt, ein Deutſcher 
zu fein, daß unſere beſten Waffen in unjerer unverſiegbaren Volks— 
kraft liegen. 

Der Deutſche Oſtbund hatte feinen Ciſch „Die Seierſtunde“ 
mit herrlichem Hutſchenreuter Porzellan geſchmückt. Blaugelbe 
Seidenbänder zeigten ſchon von weitem die Oſtbund farben. Mitten 
in Blumen prangt kunſtvoll das Oſtbundwappen in Blau-Gold, das 
nach Angaben von Frau Geheimrat Schmid durch die Konditorei 
Gumpert in vollendeter Weiſe aus Marzipan und Sucker angefertigt 
worden war. Hier wurden Gäſte und Freunde der Oſtmarken täglich 
von den Vertrauensdamen der einzelnen Ortsgruppen des Deutſchen 
Oſtbundes empfangen. Bereitwilligſt erteilten fie den Fragenden Aus- 
kunft über Swecke und Giele des Oſtbundes. Hier wird intenſive 
Werbetätigkeit für Oftbund und Oſtmark getrieben. — Sämtliche 
Vorarbeiten für die Ausſtellung, Vorführung, Werbetätigkeit ujm. 
im Namen des Oſtbundes ſind von Frau Geheimrat Schmid und 
Frau Lanze geleiſtet worden. 


Die gelbe Veranda alsdann zeigt in all ihren Darbietungen Haus- 


frauenſinn und Frühlingsſtimmung. Hier kann man ſehen, wie man 
für das einfachſte Mal und mit billigſten Mitteln Tiſch und Haus 
ſchön, einladend und gemütlich herrichten kann. 

In den Räumen des erſten Stockwerks kommen die Dinge, die 
zur Führung und Inſtandhaltung des Haushalts notwendig ſind, zur 
Geltung. Manche Neuheit führt fih dort ein, Koſtproben werden 
angeboten. Brühe, Suppen, Braten, Pudding, Mokka, duftender 
Malzkaffee, Honig, Schokolade, Tee und Knäckebrot drängen ſich, 
den Beſuchern Augenblicke des Genuſſes zu bereiten. Es muß ſchon 
ein ganz guter Magen ſein, der alle dieſe Schmauſereien zufammen 
zu einem verdaulichen Menü arrangiert! — An anderer Stelle wieder 
geben Statiſtiken, Bilder- und Sahlenmaterial Auskunft über Volks- 
geſundheit, ſchaffende Mütter und Frauen. Eine bejondere Ab— 


eee 


teilung ijt der Erholung von Frau und Mutter gewidmet. Die ſtets 
bereite, nie ermüdende, immer im Dienſt der Familie ſtehende Kraft 
der Hausfrau und Mutter muß bewahrt und geſund erhalten werden; 
ein wohldurchdachtes Sparſuſtem ſoll der Hausfrau jährlich einen Er— 
holungsaufenthalt ermöglichen. 

Nun der vielen Eindrücke müde, kommt der Wunſch nach ein 
wenig Ausruhen. Jetzt warten im Marmorſaal bei einem gemütlichen 
Plauderſtündchen lehrreiche Vorträge und künſtleriſche Darbietungen. 
Gumnaſtik, Tanz, Muſik und Geſang zeigen die Frau und Mutter 
auch auf dieſen Gebieten. Endlich zeigen Modevorführungen unter 
Leitung von Elſa Herzog, daß auch deutſche Entwürfe, Stoffe, Spitzen, 
Seiden den bisher allerwärts bevorzugten franzöſiſchen und engliſchen 
in keiner Weiſe nachſtehen. Immer wieder tritt der Leitgedanke her— 
vor: Hausfrauen, kauft deutſche Waren! 

Die arbeitenden Verbände und Vereine hatten ihre Freunde und 
Mitglieder am Dienstag, den 5. Mai, zum Empfangstee gebeten. 
Bei dieſer Gelegenheit war der feſtlich geſchmückte Marmorſaal gän- 
lich überfüllt. Um die Wahrzeichen ihrer Vereine ſcharten ſich die 
Getreuen. Ein bunt bewegtes Bild ſprach auch hier von zielbewußter 
Cinheitsarbeit. Frau Elſe Frobenius, die bekannte Baltin, 
hatte für dieſen Tag ein Laienſpiel geſchrieben: „Der Ring“. In 
ihm wurde durch Geſang, Tanz, Spiel und Gedichtvortrag gruppen— 
meife von jedem Verband das Deutſchtumsbekenntnis über vergangene 
und zukünftige Weſensart abgelegt. Ordensritter, Hanſeaten, oſt— 
märkiſche Schnitter, Kindergruppen, Turner, Seeleute wirkten in ihrer 
Farbenſumphonie und bildeten trotz der charakteriſtiſchen Verſchieden— 
heiten eine Harmonie der deutſchen Volksſeele. Reicher Beifall be- 
lohnte die Mühen dieſer Darbietungen; auch die Mitglieder der 
Fungſcharen unſerer Ortsgruppen Berlin-Nord, Berlin-Süd, Ober- 
ſchöneweide und Spandau wurden für ihren oſtmärkiſchen Mai- 
baumtanz; mit rauſchendem Beifall belohnt. 

Noch lange blieb man beieinander, bis abends die Räume ge- 
ſchloſſen wurden. Allen Beſuchern aber wird dieſes Erlebnis unver- 
geßlich bleiben, und noch lange wird man es leiſe klingen hören: 

Deutſche Frauen, deutſche Treue — — — 
uns zu edler Tat begeiſtern — — — 


Deutſchland, Deutſchland über alles! 
Frida Lanzke. 


Die Frauengruppe Stralſund kounte an ihrem ſechſten Stiftungs- 
feſt Mitglieder und Gäſte in großer Sahl begrüßen. Nach dem Bericht 
der J. Vorſitzenden, Frau Freytag, über die Landesverbandstagung 
Vorpommerns, dem Jahres- und Kaſſenbericht wurde der bisherige 
Vorſtand einſtimmig wiedergewählt. Gemeinſame Lieder wurden 
geſungen, zu denen Frau Weißbrodt die Texte verfaßt hatte. Auch 
als Soliſtin erfreute ſie durch zwei Lieder, am Klavier von Frau 
Liedbe begleitet. Frau Hildegard Behrens zeigte fich in zwei 
Klaviervorträgen als eine vorzüglich geſchulte und hochbegabte 
Virtuoſin. An den Reichspräſidenten von Hindenburg wurde ein 
Begrüßungstelegramm geſchickt. i 

Die Frauengruppe der Ortsgruppe Stettin (Vorſ. Srau Engel- 
mann) kann auf eine erfolgreiche Tätigkeit im Jahre 1930 zurück- 
blicken. Die monatlichen Suſammenkünfte waren gut beſucht und 
nahmen einen harmoniſchen Verlauf. Die Weihnachtsbeſcherung für 
43 Sozial- und Kleinrentner ſowie für 85 Kinder bei der Weihnachts- 
feier der- Ortsgruppe erforderte umfangreiche und ſorgfältige Bor- 
bereitungen. Bei einer Wohlfahrtslotterie wurden 1500 Lofe 
umgeſetzt. Die 300 Gewinne beſtanden aus Handarbeiten, Spenden von 
Mitgliedern und einigen Stettiner Firmen und nur zum Teil aus ge- 
kauften Segenſtänden. Der Neingewinn betrug 544, — AM. 
Sum Verſand gelangten Pakete mit Lebensmitteln uſw. und 
95 Gentner Kohlen. Bei einer gemeinſamen Kaffeetafel nach Weih- 
nachten, bei welcher u. a. ein Film aus dem Oſten abgerollt wurde, gab 
Herr Sich ro durch fein Sitherſpiel eine ſtimmungsvolle Begleitung. 
Die Ortsgruppe hatte zu der Weihnachtsbeſcherung für die Bedürf- 
tigen aus eingeſammelten Spenden einen Suſchuß geleiſtet. 


Fremder Frühling. 


Ihr ſeid ſo fröhlich im blühenden Hag, 

Ihr ſingt ſo luſtig am Frühlingstag, 

Ihr freut enh der Blumen am waldſtillen See, 
Ihr wandelt beſeligt im Blütenſchnee. 


Euch ſtrahlt entgegen ein liebender Blick, 

Euch leuchtet der Frühling, euch lächelt das Glück, 
Euch ſtreichelt das Haar die Mutkerhand, 

Euch lindert den Schmerz das Heimatland. 


Ich ſtehe allein am murmelnden Quell 

Und hör' euer Lachen, jo jilberhell, 
Und hör' euer Lied von der blühenden Seit — 
Ach, kühlte die Quelle mein brennendes Leid! 


Wohl ſpannt der Himmel fein lichtblaues Zeit, 
Wohl blühen die Blumen, wohl jubelt die Welt; 
Doch drück’ ich die Hände ſtill vors Geſicht — — 
Der Frühling der Heimat, er iſt es nicht. 


3. Glander, Oberſchreiberhau. 


Ein Korridorerlebnis. 


Och ſaß wieder in dem Suge, der mich in meine öſtliche Heimat 
führen ſollte. Bis Landsberg war ich wie immer friedlich, von da an 
bekomme ich ſtets Sand zwiſchen die Sähne, fie knirſchen wenigſtens 
ganz unwillkürlich. Und im Gedenken deſſen, was aus meiner Heimat 
geworden, ergreift mich auch noch heute ein würgendes Gefühl im Halſe 
und wahrſcheinlich febr unbegründet ein Zorn auf meine Mitreiſenden, 
die alles fo Schön ſelbſtverſtändlich zu finden ſcheinen, mit ihren Apfel- 
jinen, Wurſtbroten und „Illuſtrierten“ reſtlos zufrieden wirken. Kein 
Sucken, kein Wort deutet böſes Geſchehen an. Selbſt bei der Ein- 
fahrt in den Korridor glücklichſte Stumpfheit. Nichts bringt ſie aus 
ihrem Phlegma. Schlüg' bloß ein Wetter dazwiſchen!l dachte ich. Ein 
Wetter kam nicht, aber kurz vor Dirſchau erſchien der polniſche Fahr- 
kartenkontrolleur, ſah die eine Karte durch, die andere, ſieben waren 
beim beſten Willen nicht zu beanftanden, dann fuhr er einen mir gegen- 
überſitzenden jungen Mann, den taufriſche Narben als Studenten 
kennzeichneten, barſch an: „Sie müſſen nachzahlen — eine Mark 
ſechzig.“ Der Student fragte höflich, erſtaunt: „Warum? Ich habe 
doch den Suſchlag bezahlt.“ „Ich fage Ihnen doch, Sie müſſen nach- 
zahlen“, tobte der Beamte. Darauf der Student weiter höflich: 
„Nein, das iſt nicht möglich, ich habe dieſelbe Karte wie der Herr 
hier, und die beanſtanden Sie nicht.“ Der Beamte noch gröber: 
„Wenn ich es Ihnen fage, wird es wohl fo fein. Ich bin doch Be- 
amter und muß es wiſſen.“ Jetzt aber, als der Beamte ſich wieder 
nicht zu einer Erklärung herbeiließ, ging es wie ein Ruck durch alle 
Mitfahrenden. Ich gab unferer aller Empörung durch die Bemerkung 
Ausdruck: „Es hat aber jeder, der zu einer Sahlung aufgefordert 
wird, das Recht, zu erfahren, weshalb er zahlen foll.“ Es war ſpaßhaft 
zu ſehen, wie die geſchloſſene Stimmung, die auf einmal das ganze 
Abteil erfüllte, den Herrn Kontrolleur beeinflußte; erheblich geölter 
wurde fein Con, als er ſagte: „Na, ſehen Sie fich doch die Karte von 
dem anderen Herrn an; da ſteht drauf „Polniſcher Durchgang Firchau— 
Marienburg, und das fehlt auf Ihrer Karte.“ Aber dieſe Karte iſt 
mir in Marburg als vollgültig ausgehändigt worden, ebenſo wie die 
andere dem Herrn.“ Der Ton des Beamten wurde durch weiſe Vor— 
ſicht noch gedämpfter, wenn auch nicht entfernt das, was man unter 
Höflichkeit verjteht. „Dafür kann ich nichts, es ift ein Abkommen 
getroffen zwiſchen Polen und Deutſchland, daß nur Karten mit dieſem 
Aufdruck gelten. Sie zahlen nach.“ Der Student ſchaute nun doch 
recht bedrückt drein. „Ich habe aber nur noch ſechzig Pfennige.“ 
„Dann borgen Sie.“ Und was nun kam, war ſchön. Der Pole 
konnte jetzt ſehen, daß es doch etwas wie eine deutſche Einheit gab. 
Alle ſieben Deutſche fuhren in dem Augenblick an ihre Geldbeutel. Es 
wäre niemandem in den Sinn gekommen, dieſe oder auch eine höhere 
Summe für den ſo plötzlich in Not geratenen Volksgenoſſen nicht zu 
bezahlen. Volksgenoſſen? Nein, mehr: man war ein Sleijch, ein 
Blut, eine Einheit: Deutjcher. 

Ich empfand: Auch ein Korridor kann etwas Gutes haben, denn 
durch einen ſolchen wurden hier Deutſche juſammengeſchweißt und aus 
Trägheit und Stumpfſinn emporgeriſſen zum Gefühl ihres Volkstums, 
ihrer Oeutſchheitl Marie-Luiſe von Are. 


Grüne Zeit. 

Wie müde Finger einer ſchmalen, blaſſen Hand hängen die ganz 
jungen unentfalteten Blätter der Edelkaſtanien aus den Viertel- 
knoſpen heraus. Das Filigran der zartveräjtelten Weiden ſchwimmt 
im weichen Abendblau klar und beſtimmt, wie allerfeinſte Handarbeit. 
Sehnſucht ſchleiert um die dunklen, ſtarren Stämme, Windwolken jagen 
wie weitgebreitete Schwingen vom Abend her. Blaue Wehmut 
gleitet am Wafjer entlang. Jene unſagbare Stimmung ſchwebt über 
dem endlichen, noch gar nicht glaubhaften Maiſchummern, die fich in 
den tiefſten Herzenswinkel ſenkt und dort auslöſt, was der Tag in 
zäher und züchtiger Obhut hielt. über die Wieſen fluten die Wellen, 
fließen mit dem Nebel am Horizont ineinander, weiten ſich dem Auge 
zum greuzenloſen Meereswogen, engen die Seele mit uferloſer Ber- 
laſſenheit. Einige Minuten oder Ewigkeiten wird ſie vom Strudel 
mitgeriſſen. Dann hängt ein Stern über ihr und grüßt von geſtern. 
Da neigt ſich das Seelchen und lächelt mütterlich über die kindhafte 
Bangnis des ſchon weſenloſen Augenblicks. 

Maienmond! 

Blütenträume für morgen! 

Bald ſchimmern die Berge. In Schönheit gebettet, von ſtummen 
Seligkeiten umspült, harren die Stunden, verharren fie im Erleben 


des Werdens. 
Grüne, grüne Seit! Meta Peſtke. 


Aus unferm ‚Schrifttum, 
Fräulein Marie Serbrandt 


hat in einem an uns gerichteten Schreiben ihrer großen Freude Aus- 
druck gegeben über den anläßlich ihres 70. Geburtstages in unſerer 
vorigen Nummer veröffentlichten Aufſatz über ihr Schaffen; u. a. 
ſchreibt fie: „Herzlichen Dank alfo für alle erwiefene Freundlichkeit. 
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Ich hätte mir nie träumen laſſen, daß mir im Alter ſoviel Anerkennung 
werden ſollte. Sie wird mir den Neſt meines Lebens überſtrahlen und 
mich ſtets mahnen, in das Bild hineinzuwachſen, das gütige Freund- 
ſchaft von mir zeichnete.“ 


Gertrud von den Brincken 


drückt ebenfalls ihren Dank für den ihr gewidmeten Auffat und die 
Beſprechung ihrer Gedichte aus; im Anſchluß an die kleine Skizze 
„Vom Verſchwiſtertſein“ in der gleichen Golge der „Oftmärkifchen 
Frau“ ſchreibt fie: „Ich finde auch, und je länger man lebt und je 
chwerer man lebt, um fo tiefer wird es einem bewußt: daß nur 
Güte, die heutzutage fo jehr mißachtete, Erlöfung bringen kann — 
bringen könnte.“ 
* 


Rene Staackmann⸗ Bücher. 


rip Aüller-Partenkirchen ruft in feinem unverwüſtlichen Humor 
der böjen Gegenwart ins Geſicht: „Schön iſt die Welt!“ und be- 
weiſt das in zwei Dutzend Kleingeſchichten. Vielleicht iſt's einmal 
dienlich, recht von Herzen zu lachen. Dagegen iſt Hans Heucks „Der 
Strudel“ ein ernſtes Buch von Kämpfen, Wirrniſſen, dem Sinn der 
Che, von Liebe und Verſtehen. Ein Buch für reife Menſchen, reife 
Frauen. — Aus ſchwerer völkiſcher Notzeit, vom Freiheitskampf der 
Kärtner Bauern im 15. Jahrhundert erzählt Rudolf Haas: „Der 
lange Chriſtoph.“ Ein Stück ſüdoſtmärkiſche Geſchichte, Kampf 
nach Often hin, gegen die Türken, enthüllt fih bier: Grenzwacht! Das 
herbe Schickſal des Tonmeiſters Hugo Wolf gibt Joſef Marſchall, 
einer unjerer jüngeren Dichter, in dem Roman „Der Damon“, der 
den Leſer im Miterleben menſchlicher Qualen erbeben läßt. Von einem 
anderen Großen im Reiche der Muſik, „Mozart“, weiß einer aus 
der älteren Generation, der jetzt 7ojährige Karl Söhle, dramatifche 
Bilder zu geſtalten. Hans Watzlick führt uns im „Pfarrer von 
Dornloh“ den Weg eines, der aus Leidenſchaft und Leid zu Gott 
und fih ſelber heimfindet. Ein Buch aus tief oſtdeutſchem Sinn: „Es 
gibt ein Ziel. Aufwärts weiſt die Flamme!“ A. de Nora ſchreibt 
ſeine „Erinnerungen eines Arztes und Dichters“, in 
dem wir das Werden einer Perſönlichkeit ſchauen. Ein Querſchnitt 
durch die Seit und Kultur um 1900. Unſer verehrter pommerſcher 
Poet Max Dreuer leitet uns wieder an das Meer. Sein Werk heißt: 
„Der Weg durchs Feuer.“ Es find die Flammen des Schick 
ſals, durch die feine Helden, durch die wir alle müſſen, auf unferen 
Gang durch Weltwanderſchaft zur Heimat. Während Rudolf. Grein; 
im „Turm des Schweigens“ die Reiche des Südens glutvoll auf- 
baut, zeichnet Erwin H. Nainalter in „Heimkehr“ das Bild unferer 
Tage: Entwurzelung, Fabrikarbeit, Maſchinenfron — und Sehnfucht, 
Sehnſucht des Bauern zum Acker, zur Scholle, zur — Heimat. „Wer 
ein Dach hat, der hat ein Haus. Und wer ein Haus hat, der hat eine 
. Wie klingt das uns Oſtmärkern, uns Heimatloſen in die 
eele 


Unfere Zeit in 77 Franeubildniſſen. 
Freiburg i. Br. Kart. 3,20 M. 

Hier liegt ein Verſuch vor, durch eine Reihe deutſcher Frauen- 
bilder (Photographien) unſere Seit zu charakteriſieren. Bekanntlich 
ift das Geſicht (ebenſo wie die Hände, die Handſchrift, der Gang uſw.) 
eines Menſchen nichts Zufälliges, ſondern der Ausdruck feines Wefens. 
In dieſen 77 Geſichtern muß alfo das Weſen auch unſerer Seit, ſoweit 
fie durch diefe Frauen zur Erſcheinung kommt, ſichtbar werden. In 
der Cat erſcheinen uns dieje Bilder als ein Spiegel unſerer Gegenwart 
und namentlich unſerer Frauenwelt: Kraft, Güte, Leidenſchaft, 
Kämpfertum, Not, Sehnſucht, Ironie und da und dort zweifellos auch 
Dekadenz ſpricht aus diefen 77 Vertreterinnen ihres Geſchlechts, unter 
denen wir auch einer Reihe von Oſtmärkerinnen begegnen, wie Käthe 
Schirmacher, Monika Hunnius, Clara Viebig, Käthe Kollwitz und 
Agnes Miegel. Dr. L. 


Verlag Niels Kampmann, 


* 


Meyers Reifebücher: Oftpreußen, Danzig, Memelgebief. 212 Seiten. 
Mit 11 Karten, 12 Plänen und 1 Seezeichentafel. 1931. Caſchen⸗ 
format. In biegſamem Ganzleinenband 3,50 M. Verlag Biblio- 
graphiſches Inſtitut A.-G., Leipzig. i 

Oſtpreußen, das Land der Ordensritter, mit feiner einzigartigen 
Dünenküfte und feinen Heideflächen, Wäldern und Seen, mit feinen 
maleriſchen alten Städten und Wafjerburgen ift erſt nach dem Kriege 
als Reiſegebiet entdeckt worden. Der alte deulſche Kulturboden, feit 
Jahrhunderten umkämpft und heute gefährdeter denn je, ſollte don 
jedem Deutſchen einmal beſucht werden. EA 

Leider fehlte bisher ein zuverläſſiger Spezialführer, den uns nun 
das Bibliographiſche Inſtitut in ſeiner altbewährten Sammlung 
„Meyers Neiſebücher“ beſchert. Er zeigt alle Sugangswege ab Berlin, 
Swinemünde und Breslau; für Polen, Alemelgebiet, Litauen werden 
genaue Verhaltungsmaßregeln gegeben; die Seebäder von Zoppot bis 
Memel, die Kuriſche Nehrung und die Maſuriſchen Seen, die ſehens⸗ 
werten Städte und die Schlachtfelder von 1914/15 ſind auf Grund 
eigener Reiſeerfahrungen der Schriftleitung und mit Unterſtützung der 
oſtpreußiſchen Neiſebüros und Behörden ausführlich dargeſtellt. Be- 
ſonders hervorzuheben feien die ausgezeichneten neuen Karten, die fo- 
gar die Jugendherbergen und die Autobuslinien enthalten. 
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